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4 Drüct die Saft? 
Mel: Bann ihlägt die Stunde. 


* 





drüudt dich die Bürde hier oftmals 
= Binab, 

Bis fie zu ſchwer? 

Beugt dich der Kummer bis tief in 
© den Staub, 

@dmerzt es jo jehr? 

Biht du beitändig in Jammer 
I Rot, 

ind dir vom Weinen die Augen oft 
rot, 

Grämit du dich oftmals hier fait bis 
gu Tod, 

Bird es zu jchwer? 


Birit du von Menſchen verhöhnt und 
verlacht, 

Selbſt in der Not? 

Birft du hier oftmals gehegt und 
gejagt, 

Saft bis zu Tod? 


und 


Diefer Bedankte beicdhäftigt die 
Bolitive Chriitenheit heute mehr denn 
F Auch ich perſönlich bin mehr da- 
Bon ergriffen. Ganz beſonders be- 
Meg: mid; der Gedanke jeit legten 
Derbit, wo ich durch einen bejonderen 
Boriall darauf geführt wurde. Ich 
arbeitete zeitweilig in der Konjerven- 
febrif. Eines Tages num gewahrte ic) 
ine bejondere Rührigkeit der Arbei- 
fer. Die Bormänner hatten es beion- 
Ders eilig. Die Arbeiter jtanden 
Ben bei ihrer Arbeit und jeder 

auf jeinem Poſten. Ganz be- 

8 war jeder auf Reinlichkeir 

ht. Sch merkte bald die Urſache. 
Unfer Bormann, ein biederer Deut- 
Wer, der durchaus auf Reinlichkeit 
Bält, war dahinter. Er hatte wohl 
für eine Zeit ein Auge zugedrückt 
Und eins und das andere gehen laj- 
den, jet aber wurde jede Nadläffig- 

& aufgeräumt. Auch zu mir fam 

Vormann, 309 mid) von meiner 
Moihine weg in eine Ede. Dort ha‘- 
den volle Fäfſer geitanden. Nett, wo 

iveg waren, zeigte ji, was ſich 

A ter angejammelt hatte. Der 
mn machte nicht viel Worte, 

nur mit der Hand dahin und 
Mb mir den kurzen, aber durchaus 
Weritändlichen Befehl; „Sauber ma- 
Gen!“ Zu Befehl! war meine Ant- 
Wort. Ich wußte durchaus, woran 
ar und griff unverzüglich an. 
ei ih dann fpäter zurückkam zu 
einer Maichine, die mein Nachbar 
M der Zeit bedient hatte, erfuhr ich 


Bricht man aud) nieder, was du hier 
erbaut, 

Daß dir vor Angst und vor Bangen 
oft araut, 

Wo nod) die Menge fo ſtolz auf dich 
ſchaut, 

Wenn du in Not? 


Führt dich der Höchſte durch all' dies 
zum Ziel, 

Näher zu ſich? 

Dann ſei nur ruhig, und füge dich 
ſtill, 

Läutert er dich? 

Iſt es im Ofen 
ſchwül, 

Blick' nur auf Jeſum und frage nicht 
viel, 

Gott bringt dich ficher noch einmal 
zum Ziel, 

Näher zu fid). 

3.8. 5. 


de8 Elend aud) 


Long Beach, Ealif. 


— — — 


Ja, ja, Er kommt! 


von dieſem, daß die Urſache dieſer 
ſpeziellen Reinigung ein „hoher Be— 
ſuch“ ſei. Ich fragte: „Wer ſoll denn 
kommen?“ Er antwortete: „Herr 
Heinz, der Sohn des Gründers.“ 
Während der weiteren Arbeit dachte 
ich darüber nach. Wer kommt? Der 
Sohn des Gründers. 

Mir drängte ſich ein anderes Kom- 
men des Gründers auf und ich bin 
diefen Gedanken bis heute nicht mehr 
losgeworden. Jeſus Chriſtus, der 
Sohn des Gründers, oder Schöp- 
fers, wird fommen. Er. den der Herr 
hatte im Anfang jeiner Wege, der 
von Ewigkeit ber eingelegt iſt, der 
der Werfmeijter war bei der Grün— 
dung des ganzen Univerfums, Spr. 
8, 22—30; oh. 1, 3; Ebr. 1, 2. 
Burd den und zu dem alles geichaf- 
fen iſt, Koll. 1, 16 der wird fommen, 
Der wird wiederfommen, denn Er 
fam jchon einmal. Apg. 1, 2. Der joll 
fommen, dejjen Zukunft man leugnet 
durch Gleichgültigkeit. 

Dort in der Fabrik machte ich fol- 
gende Beobadytung: Als der Ange- 
fündigte verzog, ging bald alles jei- 
nen gewohnten Gang. Man war 
gleihgültig geworden. Ich dadıte an 
die Worte des Herrn Nefu: „Da 
aber der Bräutigam verzog, wurden 
fie alle ſchläfrig.“ Und wie iſt es 
forft im Leben? Es bewahrheitet ſich 
dad Wort des Herrn Kefu: „Wie es 
war in den Tagen Noah3, fie aben, 
fie tranfen, fie freiten und ließen ſich 
freien wie in ben Tagen Lots, fie 


fauften, fie verfauften, alfo wird es 
aud) jein in den Tagen des Men- 
ſchenſohnes.“ Was jehen wir heute? 
Barties, Biergelage, Joks, Yunny- 
papers, viel Bufineß und einen groß. 
artigen Verfehr. Es gehört das heu- 
te alles zum Leben. Und wie verhält 
man fid) zur Wiederfunit des Herrn? 
Sleihgültig? Sie achten's nicht, bis 
daß die Flut fam und nahm fie alle 
hinweg, bi8 Sodom und Gomorrha 
brannten und fie famen alle um. 

Man leugne: auch die Zukunft 
de8 Herrn mit Spott. Man jpottet. 
Schon Petrus ſpricht davon, daß in 
den legten Taaen Spötter kommen 
werden, die nach ihren eigenen Lü— 
ten wandeln und jagen: Wo iit nun 
die Verheißung Seiner Zukunft? 
Denn nachdem die Väter entſchlaffen 
find, bleibt alles, wie e8 von Anfang 
der Kreatur gewejen ift.. Ein Dich— 
ter jingt: 

Viele jagen jegt, daß Gott der Herr 
verzögert, 

Zu vollbringen, 
jteht, 

Wie man fi zu Noahs Zeiten hat 
bergnüget, 

So aud heute noch geichieht. 

Andre trogen ſtolz wie Pharao und 
rufen: 

Welchem Seren muB 
jein? 

Laß fie fpotten, laß fie ihre Häupter 
ſchütteln, 

Ihr Gericht bricht bald herein. 

Ja, ja, Er kommt! Der Sohn des 
Gründers kommt! Auch wenn man 
ſeine Zukunft leugnet. Der Herr ver— 
zieht nicht die Verheißung, wie es 
etliche für einen Verzug achten, jon- 
dern Er hat Geduld mit uns und 
will, daß niemand verloren gebe, jo:1- 
dern dab ſich jedermann zum Buße 
kehre. 

Wann wird Er kommen? Darüber 
haben ſich ſchon viele den Kopf zer- 
brochen im buchſtäblichſten Sinne des 
Wortes. Dann jtanden fie mit einmal 
fopflo8 da mit ihren Zahlen und 
Stunden. Das wollen wir lieber 
nicht tun. Der Serr Jeſus jagt ganz 
ausdrüdlich, daß Gott der ‘Herr Zeit 
und Stunde feiner Madıt vorbehal- 
ten bat, diejelbe wiſſen auch die En- 
ael und Er jelbit nicht. Wozu dann 
rechnen? Lieber wollen wir das tun, 
was Er gebietet zu tun. Was denn? 
Schauen, beobadıten, achthaben auf 
das, was heute geſchieht. Es geichieht 
ſchon vieles, was Er verheißen bat. 
Zu Kohannes hieß e8 auf der Inſel 
Patmos: Diefe Worte find gewiß 
und wahrhaftig; und der Serr, der 
Gott der Geifter der Propheten, bat 
feinen Engel gejand, zu zeigen jeinen 
Knechten, was bald geihehen muß. 
Siehe, ih komme bald! Selig ift, ber 


was geicdhrieben 


id) gehorfam 


m — 


"yoxß ? 


— ——— 


da hält die Worte der Weißſagung 
in dieſem Bud. Offbg. 22, 6. 7. 

Wie wird Er fommen? Einmal fo, 
wie Er geichieden iſt, d. b, in den 
Wolfen de8 Himmels. Apg. 1, 2. 
Doch darüber möchte ich heute nicht 
Ichreiben, fondern fomme auf das 
zweite. Wie ein Dieb in der Nadıt. 
1. Teff. 5, 2. 3; 2. Petr. 3, 10; Of 
fenbg. 8, 3; 16, 15. 

Er fommt ımverbofft. Wie follten 
wir daher bereit fein, die Warnun- 
gen und Mahnungen unjeres Seren 
und Seilandes zu befolgen, (fiehe 
Matth. 24, 42—44: Qu. 12, 35. 
39.) daß uns das Kommen des 
Herrn nicht zu einem Fallitrid wer- 
de, 

Deraubend. Ein Dieb kommt zu 
rauben. So wird das Kommen des 
Serrn für viele ein Raub fein, Alles 
Irdifche, worauf fie ihre Hoffnung 
jegten, Pſ. 49, 11. 12 wird ihnen in 
einem Augenblid genommen werden. 
Alle Achtung der Welt, alle Ehre, al- 
ler Ruhm Bi. 73, 3—10 wird in 
Nichts aufgehen. Aller Spott wird 
ſich in Angſt verwandeln und Die 
Spötter werden in ihrem verderbli- 
hen Wefen umkommen. 2. Betr, 2, 
12, 

Was wollen wir nun tun? Der 
Herr Nefus jagt: „So ſeid mın wal: 
fer allezeit und betet, daß ihr würdig 
werden möget, zu entfliehen dieſem 
allen, das geſchen joll und zu jtehen 
vor des Menſchen Sohn. Luk. 21, 
36. 

Bruder, Schweiter! Wie wird und 
fein, wenn wir mit einmal ſtehen 


Radiogottesdienſte. 
Werten Radiofreunde! 


Bir möchten hiermit bekannt ge- 
ben, daß am Sonntag, den 16. April, 
bon 3 bis 3.30 am Tage ein Radio- 
nottesdienit abgehalten werden wird 
über Station EI.R.E unter Mit- 
wirkung des Nord-End Chores der 
Mennoniten Br. Gem. zu Winnipeg. 
Das Thema iſt „Ditern“. Prediger 
3. Braun, Morden, Man., wird die 
Diterbotichaft bringen. 

Wir jagen allen Gebern und 
Freunden, die uns mit Wort und 
Tat unterjtügt haben, ein „herzliches 
Dankeſchön“. Wir beabfidytigen bis 
auf Weiteres jeden dritten Sonntag 
im Monat eine Radioandadht zu brin- 
gen. Briefe und Beiträge bitte an 
meine Adreſſe zu richten. 

Sm Auftrage, 
C. C. Barfentin, 
377 Langſide Str., Winnipeg, Man. 











Gehörſt Du zu denen, die ihre 
Bahlung —*3. eingeſchickt? Wenn 


nicht, dann Eb 
m 


— 








werden vor des Menſchen Sohn? Er 
fommt, der Sohn des Gründer®. 
Sener, von dem ih am Anfang 
ſchrieb, fam und für einen manden 
unverbofft. Er hatte folange verzo— 
gen, man hatte e8 vergefien. Er fam 
aber nicht als Richter Wir baben 
einen Richter zu erwarten. Sollte er 
eine vernadjläffigte Ede antreffen? 
Bei mir? Bei dir? Wenn einmal die 
vollen Fäſſer, die fo ins Auge fallen, 
weggeröumt würden, was würde 
fi) zeigen? Sollte noch wo verited- 
ter Neid, Mihtrauen, Liebloſigkeit, 
Unverföhnlichfeit, Sak, Verachtung, 
oder (Heiz in einer Herzensecke jein? 
Sch habe vom Meiiter den Auf- 
trag, hiermit allen Sejchwiitern zu— 
zurufen: „Sauber maden!” Der 
Serr kommt! Vielleicht fomm!: Er 
dir oder mir fchon morgen. Vielleicht 
noch heute. Der Meiiter kommt! 
In Seinem Dienite 
A. Hübert, Leamington. 


Aackte 
wirklichkeit 
on N. J. Kroeker. 
 EEEDEEEEEEBERE TB EEE EEE | 
(Fortſetzung) 


Schon ſolche kurze — infolgedeſ— 
ſen auch mangelhafte — Formulie— 
rung unſeres hier in Angriff ge— 
nommenen Problems läßt ſeine gan— 
ze Kompliziertheit erfennen. Ueber— 
ſichtlich wird das Ganze für mich nur 
dann, wenn ich Gottes Heilsabſicht 
mit der Menichheit als einzig kon— 
ftanten Ausgangspunkt anerfenne, 
bon dem aus ich meine Geſammt— 
überficht zeichnen mu. Wir dürfen 
uns dabei aber nicht durch uns noch 
unerflärliche Zwiſchenſtadien des po- 
litiſchen Entwicklungsprozeſſes ſtören 
laſſen, denn für uns kommt vor allem 
das Geſamtbild in Frage. 

Gleich zu Anfang dürfte man mir 
entgegenhalten, daß alles, was ſich 
außerhalb unſerer eigenen Länder, 
d.b. außerhalb der Staaten und Ca— 
nadas, abipielt, in feiner direften 
Beziehung zu uns ſteht und daber 
auch nicht in unser fulturelles Auf 
gabengebiet eindrinaen darf. Co- 
bald wir aber ſolches behaupten, fan- 
gen wir ſchon an, der Wahrheit aus 
dem Wege zu gehen. Die Welt iit 
viel zu Flein geworden und der 
Menſch hat nody feine Mauern erfun— 
den, die die unfichtbaren geiitigen 
Bande aufhalten können, melde fich 
von Land zu Land ſpannen. In 
unferem Fall fommt noch hinzu, daf 
wir alle — auch die, deren Eltern 
vor fiebzig und mehr Jahren nadı 
bier famen und die fein Deutſch 
mehr fennen, oder fennen wollen — 
vor höchſtens zweihundert Nabren 
uns räumlich von einem Volke trenn- 
ten, da8 heute führender Geitalter 
einer neuen Gejellihaitsordnung iit. 
Stellung nehmen müſſen wir alio, 
ob wir das wollen oder nidt. Es 
fragt fih nur, ob wir es vorziehen 
unfere Stellung jelbit zu beitimmen, 
oder ob wir uns in eine Stellung bin- 
einpreiien laffen. Als Chriiten iit 
uns Letzteres nicht geitattet, denn 
wir genießen eine freiheit des Gei- 
ſtes, mie es feine zweite aibt. 

Als erſtes muß ich die Frage auf- 


Mennontitiihe Rundſchau 


werfen, worum e8 fi denn heute 
eigentlid handelt. Was iſt der ei- 
gentliche Sinn, oder worum geht e8, 
fünnte man auch jagen. Die Ant- 
wort darauf können wir ohne Angit 
vor fophiitiiher Spekulation aus Lu⸗ 
fas 21, 24 holen: Wir jtehen am 
Wechſel von Weltzeiten. 

Chriſtus ſpricht in dem obigen 
Vers nicht vom Ende der Welt, jon- 
dern vom Ende einer Weltzeit. Es 
handelt ſich um eine Weltzeit, wie fie 
ein Ende fand, als Er jelbit zum 
Zwecke unferer Erlöjung Menid 
wurde, Was wir heute erleben, 
läßt ſich als die Geburtswehen einer 
neuen Weltzeit bezeichnen, deren An- 
fang wir in das Jahr 1914 verlegen 
dürfen. Oder auch — wenn uns das 
annehmbarer zu fein ſcheint — als 
das Todesröcheln einer jterbenden 
Weltzeit. Der lebte Vergleich käme 
wohl befonders für uns in Amerifa 
in Frage. 

Aus dem fveben gejagten gebt 
hervor, daß die eine der beiden Welt- 
anfchauungen — die deutiche — das 
unbeitreitbare Recht des Menſchen 
vertritt, eine neue Geſellſchaftsord— 
nung anzujitreben. Die andere — 
die demofratijche verteidigt ein 
wiederum unbeitreitbares Nedt, die 
eriitierende Gejellihaftsordnung am 
Leben zu erhalten. Wir in Amerika 
leben im Xager der zulegt genann- 
ten Anſchauung und jollen uns Klar 
darüber werden, ob die gegenmwär- 
tige Ordnung lebensfähig iſt, oder 
— falls fie ſchon tot iit — ob fie 
durch eine Auferwedung und foziale 
Sur lebensjähbig gemadt werden 
fann. Dieſes jtellt ums direft vor 
die: Frage, was dieſe alte Gejell- 
ichaftsordnung tit und wohin fie uns 
gefiihrt bat, oder noch führen will. 

In einem Rande wie Canada jpre- 
den wir von „Liberalismus“ als dem 
Prinzip der  Gejellichaftsordnung. 
Bei uns in den Staaten heißt das 
Prinzip „Demofratie”. Im Grun- 
de genommen find diejes identische 
Swillinge, die ihr Leben und ihre 
Erziehung dem, von der Freiheits— 
bewegung des XVII. Jahrhunderts 
geborenen, Willen des Menſchen ver- 
Danfen, ſich aus eigener Kraft von 
der Laſt feiner Schuld und von ſei— 
ner irdiichen Not zu befreien. Ich 
alaube nicht, daß ich weit fehl gebe, 
wenn ich das Jahr 1789 als das Ge— 
burtsjahr einer neuen „Erlöjungs- 
zeit” bezeichne. Durdy fortichreiten- 
den und immer offener zu QTage tre- 
tenden Verat des Chriitentums durd 
die Ehriitenheit ermutigt, übernahm 
Satan die Rolle des „Erlöſers“, oder 
die eines. „Engels des Lichts“. Klei— 
ne und aroße Propheten der XVII. 
und XVII, Nabrbhunderte haben jei- 
ne „Frohe Botihaft” von einer 
Emanzipation des Menichen voraus» 
geſagt und vorbereitet. Soziale 
Apoſtel, wie etwa Rouffeau, Marx, 
Engels uſw. haben für die Verbrei- 
tung dieſes humaniitiichen Evange- 
ltums einer Selbiterlöjung — deſſen 
Kernpunft die Loſung „Freiheit und 
Gleichheit” iſt — Sorge getragen. 

„Selbit unter den jtärfiten Ein- 
ihränfungen und den feiniten Un— 
teriheidungen”, jagt der Siitorifer 
Gonzague de NReynold, „bleibt die 
Tatſache beitehen, dag das XVIH. 
Jahrhundert durch feine tiefe YFeind- 
Ihaft gegen das Chriitentum (ich 
felbit würde bier den Ausdruck 





„Chriſtenheit“ anwenden. Verf.) die 


“(fanzöfiihe) Revolution vorbereitet 


bat.“ Ein Kollege von de Reynold, 
der Franzoſe Mornet, beitätigt das 
mit folgenden Worten: „Indem fie 
(gemeint find die „Bhilojophen“ der 
XVI. und XVII. Jahrhunderte. 
Ich habe dieje weiter oben „PBrophe- 
ten der Selbiterlöjung“ genannt. 
Berf.) die religiöje Ehrfurcht töteten, 
vernichteten die Philofophen aud) je- 
den anderen Reſpekt; fie riſſen jeden 
Srundiag des Gehorfams aus Köp- 
fen und Serzen. Die Folgen davon 
mußten unberechenbar jein, und in 
der Tat: wir fterben heute daran!” 
Dbiges iſt allo der geiitige Boden, 
auf welchem unjere heutige Gejell- 
ihaftsordnung und Wirtichaft em- 
porwuchſen. Was immer nun aud) 
im Laufe der legten anderthalb Jahr- 
hunderte auf dem Gebiet der wirk— 
lich chriſtlichen Erfolge erreicht wer- 
den fonnte; wenn aud) am Werden 
der Vereinigten Staaten aufrichtige 


Chriſten mitgearbeitet haben, wir 


bleiben doch immer in der Wahrheit 
jtedfen, daß der von unserer Geſell— 
Ichaftsordnung als Grundprinzip an- 
genommene „Humanismus“ das 
Kind einer Bewegung iit, die jelbit 
aus einer Yeindichaft gegen das Ehri- 
ftentum geboren wurde. Wir mö- 
gen uns dagegen jträuben, wie jehr 
wir aud) wollen; wir mögen aud) die 
logiſchſten und jpißfindigiten Ent: 
Ihuldigungen aufmaricieren laſſen: 
wenn wir, wie Ehrijtus das in jeinem 
hobenprieiterlihen Gebet voraus: 
ſetzt — „Kinder der Wahrheit” fein 
wollen, die das Wort Gottes als 
die Wahrheit anerkennen, dann müſ— 
fen wir befennen: Die Lehren der 
humanen und liberalen Ismen, die 
ein Produft des anti-khriitlichen 
Geiſtes find, bleiben Irrlehren! Wir 
müffen dann weiter aud) einjeben, 
dab ſolche Irrlehre, die im Laufe 
der letzten hundertfünfzig Sabre das 
Lügenhafte ihrer Natur jo ſehr ver- 
raten hat, nicht durch Verſprechungen 
und Ausbejjerungen ſich reformieren 
läßt! 

Wenn nun auch — folange wir 
für eine wirklich chriſtliche Kultur 
ſprechen — für uns die reliniöfe 
Seite der Frage ausſchlagdebend iit, 
fo fommen wir deshalb doch nicht 
um die Notwendigkeit herum, den 
Selbitmord des Liberalismus in al- 
len feinen Mbarten von rein profanen 
Gefihtspunften aus als das zu er- 
fennen, was er in Wirklichkeit iit: 
eine Entleibung im roten Terror des 
Kommunismus. SNedermann, der 
mehr als nur oberflächlich das End- 
ziel aller liberalen und demofrati- 
ſchen Beitrebungen unterjucht, wird 
unter allen Wortichleiern immer wie— 
der denjelben Kern finden: dem ganz 
auf jein eigenes Ich entwidelten 
Menſchen follen alle feine Wüniche 
erfüllt werden! Er foll „frei“ fein, 
ſowohl feinem Mitmenſchen gegen— 
über, als auch in ſeinem Verhältnis 
zur Natur und Schöpfung! Der 
Bolſchewismus iſt aber die einzig 
exiſtierende Endſtation, die auf die— 
ſen Wegen — mögen ſie auch noch 
ſo verſchieden ausſehen — erreichbar 
iſt. 

Eine der Haupturſachen, warum 
die Menſchen von heute dieſe Wahr- 
beit von ſich weiſen, iit, dad man 
allgemein glaubt, kommuniſtiſcher 
Bolfhemismus müſſe ſich überall 





a 


und immer in ein und derſelben 
Form zeigen und auswirken. Das 
iſt Unfinn. Ruſſiſcher Volfchenis. 
mus war beridieden vom Sparta. 
fismus, oder den Fommumiftiicen 
Aufjtänden in Mitteldeutichland, 
Bayern und Ungarn, Er fü 

in jeiner ruffiihen Form aud nicht 
nad) Amerifa importieren. Nur eing 
bleibt ihm in allen feinen Gejtalten 
charakteriſtiſch: ſeine bewußte und ger 
wollte Feindſchaft gegen Gott! Op 
diejer Bolſchewismus ſich „chriſtlich⸗ 
nennt oder nicht; ob er amerikaniſch, 
deutſch, britiſch oder franzöſiſch iſt 
ob er ſchließlich vorgibt den roten 
Terror von Moskau zu verabſcheuen 
und nur bon „progreſſiven Refor— 
men“ ſpricht — die gottfeindlice 
Seele dieler radikalen oder liberalen 
fommuniitiihen Bewegungen iit die 
jelbe. Diefe gottfeindliche Seele 
kann aber nicht leben ohne das fie 
Rache nimmt am Menſchen — dem 
Ebenbild Gottes, dem göttlichen Ge. 
ihöpf! Jeder von diejer Seele be 
lebte Kommunismus ijt daher aud 
immer auf Menichenblut zu feiner 
Nahrung angemwiejen! 

Man fönnte nun noch hunderte von 
Spalten als Beweis dafür anfüh— 
ren, daß der, fich liberal oder demo» 
kratiſch nennende, Selbiterlöfungs- 
verſuch der Menichbeit unter dem Ge 
wicht der großen Lüge zujammenge 
brocdhen iit, die feinem ganzen Weſen 
innewohnt. Was heute nod als li. 
beraler Barlamentismus oder als 
Demofratie beiteht, jind mit aller 
Gewalt zujammengehaltene Hüllen, 
hinter denen die Wirklichkeit — ein 





arauenhaftes Chaos verborgen 
werden ſoll. Es ijt jedoch nicht mei. 
ne Mbficht, bei diejer Gelegenheit 


lange foztalpolitiihe Unterſuchungen 
anzuitellen.. Ich möchte aber nod) 
auf die wichtigiten Anhaltspunfte hin- 
weiſen, iiber die ich jelbit zu der Ge- 
wißheit gelangte, das die moderne 
Welt genau fo wenig, wenn nicht we— 
niger, Erfolg mit ihren liberalen und 
demofratiihen Beitrebungen haben 
muß, als die Zeitgenofjen eines 
Plato. Dieſer fluge Heide erfannte 
iwenigitens, daß fiir eine Ordnung in 
der Geſellſchaft eine wirkliche Ord- 
nung der Seele Vorbedingung Tel. 
Unſere Sozialprediger behaupten da- 
gegen, dab eine geordnete Seele 
vollfommen Nebenſache iſt, da fie ald 
jelbitveritändliche Folge einer ma- 
terialiitifch ausgeglichenen Welt un- 
ausbleiblich ſei. Erit Freiheit und 
Gleichheit, und dann ein gutes Ge 
willen. Die Materie iit der aner- 
fannte Gebieter iiber den Meniden. 
— Für joldhen und ähnlichen Irrſinn 
bin ich nicht zu haben. Noch weniger 
für geſchickt verfaßte Irrlehren aller 
Art, die den Zerfall des Liberalis- 
mus anderen Urſachen, als der 
menſchlichen Gejellichaft, zufchreiben 
wollen und an eine Lebensfähigkeit 
desjelben in etwas anderer Aufma- 
hung glauben. All diefe Ismen find 
ihrem Wejen nad) antropozentrild, 
d.h. einzig auf den Menichen einge 


stellt und nur durch deifen eigene, 


Kraft zu verwirklichen. Sie find 
daher ohne Ausnahme vom unheili- 
gen Geiſt der Züge belebt. 

Man könnte mir nun entgegnen, 
daß der Parlamentarismus Groß- 
britanniens, der ſchon viel älter ut 
als die Republifen Europas, ein Be 
weis für die Lebensfähigfeit des Li⸗ 


12. Keil, | 
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beralismus jei. Das ijt nidht der 
Fall, denn Großbritannien iſt, un- 
geachtet jeines Parlaments, eine 
Monarchie, aud) heute noch. Nur 
der Beibehaltung des monardiichen 
Prinzips hat das britiſche Neid es 
zu verdanken, dab ihm die ſchlimmen 
Erfahrungen des europätichen Yeit- 
landes eriparrt geblieben find. Seit 
längerer Zeit ijt diefes monarchiſche 
Prinzip von jtändiger Wühlarbeit 
bedroht und nur eine ganz zielbe- 
wußte Abkehr vom Liberalismus in 
feiner heutigen Gejtalt Tann das 
Reich vor einem Zuſammenbruch in 
Form eines Auseinanderbrudyes ret- 
ten. Das aber jcheint man in Xon- 
don einzusehen. 
(Fortſetzung folgt) 


Weitere günſtuge Siedlungsgelegen- 
heiten im Foam Lake — Parkerview 
Dijtrift. 

Bruder U. S. Bowman, Guernjey, 
Sasf, jchreibt über diefe Gelegenheit 
wie folgt: 

„Ich empfinde es als meine Bilicht, 
nod) einmal die Aufmerkſamkeit jol- 
cher, die billiges Land ſuchen, auf 
den Diitrift Foam Lafe — Parker— 
view zu richten, wo jest noch unter 
günjtigen Bedingungen Zand zu ha— 
ben ijt, mit einer jehr Fleinen Anzah— 
lung für den Anfang. 

„Es ſind dort jeßt ungefähr 17 
Yamilien Mennoniten, die dort etwa 
5 Jahre gewohnt haben und die jegt 
ganz ſchöne bequeme Häuſer haben, 
und die jchon 20 bis SO Ader Land 
geflärt und aufgebrochen haben. Sie 
haben dort jchon jehr ſchöne Gärten, 
haben aud) Kirchen und Schulen. E3 
iit dort jeßt noch Land zu haben für 
$3.00 bis $5.50 pro Ader, 4 bis 12 
Meilen von der Bahn entfernt. Es 
iit auf diefem Lande ziemlich Buſch, 
aud) etwas Steine, und es darf nur 
$50.00 angezahlt werden, dann wird 
teine weitere Zahlung verlangt für 
zwei Sabre, und nad) zwei Jahren 
jofl das Land dann in 10 Jahren be- 
zahlt werden, in Fleinen jährlichen 
Sahlungen. 

„Familien, die nicht weit von der 
Eiſenbahn anſiedeln möchten, wür— 
den ſehr gut tun, ſich dieſe Gelegen— 
heit nicht ſo leicht vorbeigehen zu 
laſſen. Etwaige Anfragen ſollten 
gerichtet werden an Abram Löwen, 
Winthorpe, Sasf., oder an David 
Unger, Barkview, Sasf. und fie wer- 
den pünktlich Antwort erhalten und 
genaue Nnformation. Beide Be- 
nannten wohnen fon fünf Jahre 
dort und find als Vertrauensmänner 
für jene Gegend erwählt worden. 
Ich bin auch willig irgend welche wei— 
teren informationen zu geben. 

„Es iſt dort noch Raum für 50 
oder mehr Familien in jenem Bi- 
ſtrikt. Das Land iſt Eigentum einer 
Nandgejellichaft und wird unter obi- 
gen Bedingungen zum Verkauf aus: 
geboten.“ 

„sur junge Leute, welche Heim— 
ftätten aufnehmen wollen, und die 
bereit jind die notwendigen Woh- 
nungsbedingungen zu erfüllen, in 
mandıen allen jehr mweit entfernt 
bon der Poſt und von der Bahn und 
anderen Bequemlichkeiten, wird ein 
Verhältnismäkia Meiner Flächen- 
raum für Siedlung eröffnet werden, 
und zwar im nördlichen Sasfatdhe- 
warn, und zivar im April d.J. 
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„Im ganzen genommen, find die 
Gelegenheiten für Heimſtätten jehr 
begrenzt, da nur ſolche Dijtrikte für 
Seimjtätten eröffnet werden, von wel- 
den das Aderbaudepartinent die 
Weberzeugung getvonnen bat, daß das 
Land gut genug ijt für Siedlung. 

„Es ijt meine aufridytige Weber- 
zeugung, da Gelegenheiten Heim— 
jtätten aufzunehmen jehr fnapp wer- 
den und für unſere Leute, die etwas 
Farmgerät haben für den Anfang, 
genug für ein Viertel Land, bietet 
der Barferview und Wintborpe Di 
jtrift die beiten Gelegenheiten, um 
in den Beſitz von einem Heim zu ge- 
langen, wo ſchon eine Gruppe unie- 
rer Leute wohnt.“ 

Sp jchreibt Br. A. ©. Bomwman, 
Guernſey, Sasf., der vielen unfrer 
Brüder befannt iſt und dem auch id) 
volles Vertrauen jchenfe. Diejes wur- 
de von Br. Bowman in engliicher 
Sprade aeichrieben und in unirer 
Difice ind Deutiche überſetzt. 

Sch fiir meinen Teil babe volles 
Vertrauen in das Urteil von Br. 
Bowman. Hoffentlich überlegen ſich 
foldhe, die Land juchen, diefe Gelegen— 
heit. 

David Toms, 
NRoithern, Sasf. den 4. April. 


Tabor College. 


An Donnerstag Abend, den 16. 
März, verfammelte ſich der Y.W.E. 
A. Verein, und mit ihnen die Mütter 
der Glieder diejes Vereins. ES war 
der Abend der Mütter und Töchter 
„banquet“! Die Mütter, jamt ihren 
Töchtern, verfammelten ſich in der 
öitlihen Bibliothek, wo Tiſche gedeckt 
waren mit ſchönem Efien. Ein Sai 
tentrio jpielte während ein jeder jei- 
nen lab einnahm. Als Thema 
diente: „Ihe Symphony of Mother» 
hood“. In dem Zimmer befanden 
ſich Sadyen, die auf dieſes Thema 
hinwieſen. 

Schweſter H. W. Lohrenz machte 
die Eröffnung mit einem Gebet. Miß 
Elfrieda Penner, die Leiterin vom 
. W. c. A. hieß alle Mütter willkom— 
men. Schweſter H. D. Wiebe gab 
die Erwiederung hierzu. Sie er— 
wähnte, daß die Mütter es viel rech— 
neten, daß die Töchter ſie in ſolcher 
Weiſe ehrten. Das folgende Pro— 
gramm kam zur Ausführung: 

Anſprache: „Wiegenlied“, Schwe— 
ſter A. R. Ebel; Duett, Mrs. A. 9. 
Dyck und Eſther Warkentin; An- 
fprade: „Meine Mutter“, Eliiabeth 
Wiebe; Duett: „Meine Mutter“, 
Either und Erna Harder; Anipra- 
he: „The Unfiniihed Symphony“, 
Eva Blod; Klavierſolo, Miß Ella 
Franz, und Schlußgebet, Miß Mar- 
tha Unrub. Nach dem Singen des 
Liedes, „Follow the Clean“, wurde 
die Gruppe entlafien. 

Der Tabor College Chor gibt jebt 
auf verihiedenen Pläten Broaram 
me. Den 17. März aab der Chor 
ein Programm im Bethel College, 
Newton, Kanſas. Den Sonntag 
darauf ein Programm in der Gna— 
denau wie aud) in der Ebenfeld Kir— 
de. Der Chor aedenft in der nahen 
Zukunft eine furze Reiſe zu machen 
um mehrere Programme zu geben in 
verſchiedenen Kirchen. 

Luella Lohrenz. 


Miſſion 
Licht im Oſten. 


Ehe der Morgen anbricht iſt die 
Nacht am dunkelſten, und beim Auf- 
gang der wärmenden Sonne ijt der 
Frojt am jchärfiten. Oft haben wir 
diejes gehört und wahricheinlich aud) 
jelbjt erfahren. Ich habe es, als id) 
in Rußland nadıts die Pierde hüte- 
te und in Canada wenn id) früh mor- 
gens zur Dreſchmaſchine fuhr und 
der Reif fich auf das Stoppel legte, 
beobadıten können. 

Auc im Geijtlihen machen wir 
oft diejelbe Erfahrung. Belonders 
bier in Indien haben wir es mit ei- 
ner geiitlichen Finiternis und Kälte 
zu tun. Wie wird uns oft jo kalt in 
Indien, troßdem es 100 und über 
100 Grad am XQTermometer zeigt. 
Ich habe oft mit Jejaja in meinem 
Inneren ausgerufen: Aber wer hört 
unsere Predigt. Gott fei Dank, dat 
durd; die Wirfung des Geiſtes es 
immer wieder jolche find, die da hö— 
ren und tum, die licht und warın wer— 
den. Es iſt das Troit und Ermuti- 
gung in der Arbeit. Dit wird unſer 
Herz voll und es treibt uns aud 
Euch, Liebe Gefchwiiter, etwas bon 
unjeren Erfahrungen zu Tagen, ad) 
fünnten wir es mimdlid tum! 
Schriftlich können wir jchwer zum 
Ausdruck bringen, was und beivegt. 
Es bleibt unvollkommen. 

Ich ſchreibe dieſe Zeilen im Zelt, 
während einige Prediger und ich auf 
Tour find. Wir haben das Zelt in 
der Nähe vom Dorf Kaklavaram un- 
ter einer Gruppe von arogen Bäu- 
men im Schatten aufgeichlagen. Es 
iit fehr angenehm bier im Schatten, 
befonders da der Wind die Luft be- 
wegt. 

Seitern Abend und heute Morgen 
hatten wir im Dorfe Berjammlun- 
sen. Hatten viele und aufmerfjame 
Zuhörer. Es waren nidt nur die 
Chriſten und andere Kaſtenloſe ge- 
fommen, fondern aud) eine ſehr große 
Schaar von Kaitenleuten, die Lekte- 
ren waren wohl in der Mehrzahl. 
Wir durften ihnen das Evangelium 
jagen und den Weg zur Emigfeit zei- 
gen. Die Sonne bat ihre wärmen- 
den Strahlen aud) in diefes Dorf ge- 
morfen und der Frojt fängt an zu 
verichwinden. Es iſt noch falt, aber 
der Reif iſt am Schmelzen und mit 
Gottes Hilfe wird er eines Tages 
verichwinden. 

Bor vielen Jahren fam das Evan- 
gelium zu dieſem Dorfe und eine An- 
zahl der Leute im Dorfe befehrten 
ſich. Der Same war aufgegangen, 
aber da die Hitze des Tages kam, 
verdorrte e8 wieder. Die Ehriften 
mußten viel von den Kaitenleuten 
und Verwandten leiden. Es wurde 
ihnen zu fchwer, fo daß die Meiiten 
wieder zurücd gingen. Bon 36 Ber- 
fonen blieben nur eine Frau Nar- 
jamma mit ihren lindern treu am 
Gvanaelium. Mit Wut warf der 
Feind ſich auf die Treuen, aber die 
Kraft Gottes iſt itärfer als der Feind. 
Sie verloren alles Irdiſche, das fie 
hatten und erlitten viel Schmadı, 
aber die Freude am Herrn iſt ihre 
Stärfe. Die Frau mar immer ein 
Zeugnis für den Herrn. Sie haben 
im Dorfe überwunden. Die ganze 
Gruppe, die zurüdgenangen war, iſt 
wieder gefommen. Sie haben ihre 


Untreue bereut, Gott jet Danf. Ein 
bußfertiger Sünder ijt vor Gott an«- 
genehm. 

Auch die Kaitenleute find dem 
Evangelium näher aefommen, und 
durch die Gnade Gottes hoffen wir, 
daß fie überwinden werden und aud) 
dem Herrn folgen werden. Eine An- 
zahl Ehriiten hatten das Unglück, 
dab ihre Häuser abbranten. Es tat 
mir wohl, zu ſehen, wie die Ktaiten- 
leute beforgt um die armen Ehrijten 
waren und ihnen belfend zur Seite 
itanden. Na es wird wärmer. Beim 
Aufgang der Sonne war die Kälte 
am jchweriten und es fchien, die Son- 
ne würde weichen müſſen, aber nein, 
die Kälte weicht. 

Noch hat Satan das Dorf Kakla— 
baram nicht verlafien, denn als wir 
abends ſprachen, ging bei dreißig 
Schritt von uns mit Muſik und 
Lärm der Götendienit, doch eines 
Tages bat aud) das ein Ende. 

Es tut uns nur leıd, berichten zu 
miüffen, daß dieje treue Zeugin des 
Dorfes, die jetzt auf dem Miffions- 
hof iſt, ziemlich franf it. Wiſſen 
nicht, ob fie wird durchkommen. 
Wenn nicht, dann jchaut fie Den, an 
den Sie geglaubt bat. 

Während ich dieie Zeilen jchreibe, 
iſt meine liebe Annie mit zwei unfe- 
rer Rinder auf der Station. Sie 
hat auch gewöhnlich auf der Station 
ihre Hände voll. Wir find alle eini- 
germaßen geſund. Die älteiten bei- 
den Mädels Margaret und Kathryn 
find vorige Woche zur Schule gefah- 
ren. Sie fagten immer wieder: We 
life to go to ſchool, if only we 
could jtay at home, Das Serz wird 
traurig, aber der Herr tröitet. Sie 
nahmen ſich ſehr zuſammen, als fie 
abfuhren, und verjuchten, e8 uns nicht 
fchwer zu machen. So haben wir alle 
unfere Kämpfe und Siege. 

Eure Geichwiiter im fernen Diten, 

Abram u. Annie Unrub. 
Vekanntmachung. 

Unſer drittes Jugendprogramm in 
der Kirche an Ecke Sherbrook Str. 
und Sargent Ave., in Winnipeg, ſoll 
Sonntag, den 16. April, beginnend 
um 7 Uhr abends jtattfinden. Zur 
Mithilfe und Teilnahme wird hier- 
mit herzlich eingeladen. 

Benjamin Ewert. 


Mittionsfelde 


Bor Tagesanbrud, los zu fahren, 
um eine unſerer Stationen por der 
Berfammlung zu erreichen, war auf 
meinem Programm für heute, Sonn» 
tag; doch als id; aufitand, um Die 
Reife anzutreten, fand id, daß es 
regnete, und es bat den Tag über 
neregnet. So babe ich denn die 
Freude, den Tag iiber im trauten 
Samilienfreife zu verweilen. Durch 
Gottes gnädiges Wirken iſt e8 uns 
vergonnt, in Gemeinſchaf mit unfern 
Kindern im Miffionsdienit zu jtehen. 
Gott jei Danf, für jeine Segnungen. 

Mein Beitreben iit, jo viel wie 
möglid, dab ganze uns zugeteilte 
Miffionsfeld zu bejuhen. Ich bin 
daher faßt jeden Sonntag auf einer 
anderen Station oder Nebenitation., 
Ich werde gewöhnlid; aufgefordert, 
Gottes Wort zu verfündigen, welches 
ja auch ein Hochgenuß iſt. Es nimmt 

ESchluß auf Seite 10) 





Und jest? 
B. H. Unruh Karlsruhe. 


Es ſcheint ſo, unſre Geſpräche über 
alle die Fragen unſter mennoniti- 
ſchen Eriftenz, die uns jo jehr beive- 
gen, wollen ins Stoden geraten. 

Zuerſt war e8 unſre SHerkunfts- 
frage, die alles aufmwühlte. E3 iſt ge- 
lungen, fie zu einem Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher fachlicher Erörte- 
rung zu moden. E8 wagt heute ein- 
fah nienand mehr, irgendwelche 
Einfälle auf diefem Felde vorzule- 
gen. Das iſt vorbeil Es wird in der 
Sache aber weiter gearbeitet. Ich 
felbit bin daran, meine Unterjuchun- 
gen in einer Monographie zuſam— 
menzufajjen, Sie iſt jo gut wie fer- 
tig. Ob fie veröffentlidt werden 
Tann, ijt eine Geldfrage. 

Wir find froh, wenn wir in den 
beiden kanadiſchen Mennonitenblät- 
tern e?was von unfern wifjenjcaftli- 
hen Sachen unterbringen können. 
Sonſt mühte alles im Schreibtiich 
vermodern! Na, hätten wir eine men- 
nonitiiche afademische Zeitichrift, in 
der wir unſre Studien den Mitar- 
beitenden und dem engeren Streis der 
Intereſſenten vorlegen könnten! Sie 
fehlt uns! Der Drud von Büchern 
ift teuer. Es können jahrelang ferti- 
ge Manuſkripte daliegen, die ſchließ— 
lich die eigenen Kinder erben werden, 
die aber nicht für die Molfs- und 
Slaubensgemeinihaft in ernſten 
Seiten ausrichten können, was jie 
vielleicht jollten. Hier haben wir ein 
Stück Not, auf die ich angefichts ei- 
ner beitimmten Notiz im „Boten“ 
binmweifen möchte. 

Ich habe mit meinen „Grundſätz— 
lihen Fragen“ von vorneherein die 
Möglichkeit abichneiden wollen, daß 
ein unfreundlicher Leſer, um ‚mic 
und meine engeren Freunde zur 
Strede zu bringen, mır oberflädli- 
che Freigeiſterei vormwirft. Ich Itebe 
auf dem Boden des bibliichen. Difen- 
barungsrealismus: in der Gottes», 
in der Ehrijtus- und in der Kirchen 
frage. 

Die Kirchenfrage iſt, das beweiſen 
die „Stürine” in unſrer Preſſe, ne— 
ben der völkiſchen die wichtigſte Fra— 
ge bei uns, 

Wir find mit beiden Fragen nod) 
lange nicht fertig! Das Gefpräd) 
geht weiter! 

Wo. ftehen wir? 

Sch verſuchte unfre Entwidelumg 
in Rußland bis zu der ruffiichen Re- 
bolution zu überſchauen. Ich alaube, 
nachgewieſen zu haben, daß wir als 
halbwegs gute Volfsdeutiche in Ruf;- 
land angetreten waren und dort als 
ordentliches deutiches Element uns 
bewährt haben. Einiges ARulturfriti- 
ſche ift noch nachzuholen. 

Kirchlich waren wir zerſplittert, 
wenn auch nicht ſo arg, wie in Ame— 
rika. Hier erhebt ſich die Frage einer 
Reform. Sie wird noch jo manchen 
Sturm auslöfen, aber ſchließlich 
wird das Schiff den ruhigeren Ha— 
fen erreichen. 

Meine eigenen Ausführungen 
wurden durd; eine Spezialfrage ab- 
gelenkt. Sch hätte mit ihr noch zu- 
warten fönnen, Id) hielt das nadı 
reifliher Ueberlegung aber nicht für 
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Wie kam alles? Rev. B. B. Janz 
ſchrieb ſeinen bewußten Aufſatz über 
die erſten Chriſten und den Kriegs— 
dienſt. Der Artikel war hiſtoriſch er— 
gänzungsbedürftig. Ich habe nicht 
eingeſehen, warum das nicht ſachlich 
feſtgeſtellt werden darf. Ich habe bei 
meinem Doktorexamen 1907 meiner 
Fakultät durch Handſchlag geloben 
müſſen, dab ich immer gewiſſenhaft 
und furdtlos die Sadye der echten 
Forſchung in dem mir zugewiejenen 
Kreiſe vertreten werde. Dabei geden- 
fe ich zubleiben. 

Sc, habe in meinen „Randgloſſen“ 
den Sab vertreten, der ummiderleg- 
bar ilt, daß im Urchriſtentum unfre 
Frage eine individuelle Gewiſſens— 
frage war. Das habe ich belegt. Das 
fann ich nod) viel bejjer belegen. Das 
haben aud) Mennonitendelegierte auf 
der Lichtenauer Bundesfonferenz 
1918, auf der ich nicht zugegen war, 
bornean der Referent Prediger N. 
9. Nanzen vertreten. Xch babe da3 
auch in meinem Vortrag über unſer 
Thema 1917 (Allgem. VBundestonfe- 
renz in SHalbitadt) hervorgehoben. 

Sodann babe ich in den „Rand- 
gloſſen“, wie auch im Vortrag 1917 
und wie e8 auch die Lichtenauer Bun— 
desfonferenz 1918 tat, unteritrichen, 
daß im Raum des Täufertums (ganz 
abgejeben von den „Münſterſchen“) 
in unfrer Frage eine Zwieſpältigkeit 
beitand, Auch das iſt unwiderlegbar. 

Und ſchließlich vertrat ich den ein 
zig möglichen Standpunkt, wie auch 
ihon 1917, daß die Stellung zur 
Wehrfrage nicht eine „Bannfrage“ 
fein dürfe, Das Fundament der Ge. 
meinde ijt Chriſtus jelbit, nicht ein 
Defenntnispunft, über den ernite 
Ehriften aller Jahrhunderte verjcie 
den gedadıt haben. 

Ich denfe auch immer an unſre 
jungen Leute in Rußland, die dort 
heute aftiv dienen. Wir haben Pflich— 
ten ihnen gegenüber, PBilichten, die 
uns das Evangelium auflegt. 

Ich denfe auch an unſre Geſamt— 
bruderſchaft in Europa und in Weber 
fee. Wir müffen uns um Chriſtus 
fharen, dem wideriproden wird. 
Und wir fünnen das nur, wenn wir 
einander tragen. Das empfahl ich 
bereits 1917 ſehr ernſt und entichie- 
den. 

Wir können das umſomehr, als 
Menno jelbit fogar den Münſterſchen, 
gegenüber, von den Seftenhäuptern 
abgejeben, Milde walten ließ. Ind es 
iſt doch ein himmelhoher Unterſchied 
zwiſchen unſern Selbſtſchützlern und 
dieſen Verirrten, die den Glauben, 
nicht etwa bloß eine elementare bür— 
gerlich-ſtaatliche Ordnung im Sinne 
von Röm. 13, verteidigen und auch 
ausbreiten wollten. 

Im übrigen ſchrieb ich noch lange 
vor all dieſen Auseinanderſetzungen, 
daß ich es begrüßen würde, wenn die 
Mennoniten in Canada einen gere- 
gelten Erſatzdienſt erzielen könnten. 
Nun erzählt man mir — id bin 
ganz erftaunt! —, daß jeder, der ka— 
nadifher Bürger werde, unterichrei- 
ben müſſe, daß er den Staat im Fal- 
le der Not verteidigen werde, und 
dab unfre Mennoniten das allejamt 
unterzeichneten. 

Sch wäre für eine Aufklärung 
dankbar! Mein dringender Nat it, 


daß unjre Gemeinden in Weberfee 
ſich energiih um die Regelung der 
Erjaßdienitfrage bemühen follten. 
Sn Europa jtehen dieje Fragen an- 
ders. Immerhin glaube id, daß es 
uns in einem zukünftigen Rußland 
gelingen jollte, den Sanitätsdienit 
als unjern Sonderdienjt anjehen zu 
dürfen. Ich perjönlich habe den Itar- 
fen Willen, mid) hierfür einzujegen, 
wie ich das aud fiir Brafilien und 
Mexiko getan babe (in Paraguay it 
die Sache geordnet). 

Schon fait vor einem Nahr jchrieb 
id einen Aufſatz „Zur Ethik der 
Bergpredigt“ und fchidte ihn nad 
Noitbern, Vor kurzem erfuhr ich, daß 
er dort nicht angefommen it. Der 
Artifel war ein bibliich-theologiicher 
Beitrag zur Methode der Bergpre- 
digt-Nuslegung. Ich wunderte mid) 
inner, daß Freund Epp dieſe Dar- 
legungen zurüdbielt. Nun bat jich 
die Sache geklärt. 

Vielleicht bringe ich die Ausfiſh- 
rungen doc noc einmal. Sie wer— 
den zeigen, wie ich auch diejes Pro- 
blem ins Licht der neutejtamentlichen 
Offenbarung zu rücen tradıte. 

Nachdem diefe Frage, die pro- 
arammaemäß erit jpäter behandelt 
werden jollte, zu einem gewiſſen Ab 
ſchluß gefommen it, werde ich meine 
Serie „PBraftiihe Fragen“ fortfüh— 
ven. Ich werde aus praktischen Grün— 
den die Weberichriften etwas anders 
geitalten. Das wird man dann je 
ben. 

Das Programm bleibt dasſelbe 
(„Braftiiche Fragen” Nr. 4.) 

Noch eines! Inzwiſchen bat die 
Diskuſſion um die Kirchenfrage recht 
ſcharfen Charakter angenommen. Ich 
gedenke mich nach Möglichkeit an ihr 
zu beteiligen. Die Aufſätze von den 
Brüdern J. P. Claßen, D. Löwen 
und J. H. Janzen haben mich be— 
wegt. Ich würde es begrüßen, wenn 
Freund J. H. Janzen zu den Auf— 
ſäßen von Herrn J. P. Claßen 
Punkt um Vunkt ſachlich Stellung 
nehmen wollte. Ich möchte das dann 
auch tun. No tjebe fnigi w rufi! - 

Baratower und Schlachtinger. 

Im Jahre 1937 feierten wir in 
Grünthal, Man. ein „Wiederſehen“. 
Was ein ſolches Feſt für uns bedeute— 
te, haben wir damal3 erfahren und 
jeit der Zeit beat wohl ein mander 
ein Berlangen, ſolches zu wiederho— 
len. Zudem find wohl 15 oder 16 
Sabre verflofjen, jeitdem die meiſten 
bon uns das „rote Paradies” ver- 
laffen durften und bier in Canada 
eine neue Simat gefunden haben. 
Wie wäre e8 nun, wenn wir in die- 
jem Jahre abermals ein Wiederſehen 
feierten und verbunden damit gleich 
ein Danffeit zu Ehren unjeres himm— 
liſchen Vaters, der uns aus Gnaden 
berausgeführt und bierber gebracht. 

Wir, die Grünthaler Gruppe, la— 
den zu diefem Zwecke zu uns ein und 
wollen, fo viel in unjeren Kräften 
liegt, verjuchen, das Feit allen ZTeil- 
nehmern jo angenehm wie möglid) 
zu geitalten. 

Bevor wir aber Näheres befazınt 
maden, erwarten wir, dab ſich recht 
viele in diefer Sache äußeren möd)- 
ten, welches entweder in unferen 





12. April, 


Blätter, oder brieflich auf folgende 
Adrefje zu machen wäre. 
Sauob Blod 
Grunthal, Man. Bor 12, 


Tabor College, 


Der Taber College Chor ift auf 
einer Reife während der Dfterzeit, 
Die Pläße, wo er Programme geben 
wird, find: Greenburg, Meade, 
Ulyſſes, Ingalls, Kanſas; Hooker u, 
Balko, Oklahoma; Dalhart und A— 
marilli, Texas. Die Reiſe beginnt den 
3. April und wird angehalten bis 
zum 9. April. 4 

Der Chor iſt unter der fähigen 
Leitung von Profeſſor H. C. Richert, 
welcher ſchon mehrere Jahre in die— 
ſer Umgebung als Muſiklehrer ge— 
dient hat. 

Die Programme, die der Chor lie. 
fert, beitehen aus Chorgefängen, 
Männerquartetts, Solos, freien 
Zeugniſſen von den Gliedern des 
Chorus und einer Anſprache von 
Profeſſor U. E. Nanzen. 

Luella Lorenz. 


Vekanntmachung. 


Es herrſcht heute jo viel Unklar— 
heit in der Chriſtenheit über die Leh— 
re des Heiligen Geiſtes. Da haben 
wir ein ſehr empfehlendes Buch be— 
titelf: „Der Heilige Geiſt, der in ung 
wohnt”. 2. Tim. 1, 14. Diejes Bud) 
it etwas iiber 100 Seiten Stark und 
behandelt folgende Punkte: Sein 
Wachen, Wirfen und Wohnen. Sal» 
bung, Berjiegelung, Sachwalter⸗ 
ſchaft, Taufe mit dem Heiligen Geiſt, 
Reden in Sprachen. Erfülltſein mit 
dem Seiligen Geilte, Wandel im 
Seit, Betrüben und Dümpfen des 
Geiſtes. Sünde wider den Heil. Geiſt 
uſw. An irgend eine Adreſſe fiir nur 
50 Gent. Einige wertvolle Traftate 
werden beigefügt. 

9. S. Nempel 
323 5, St. 
Sasfatoon, Sagt. 
An die Gemeinden zu Winnipeg und 
limgegend! 


Die Bibeljchule zu Winkler bat 
das Bedürfnis, den Gemeinden zu 
Winnipeg den berzlichiten Dank für 
die Sajtfreundichaft, die jie den Leh— 
rern und Schülern der Schule erwie- 
fen haben, auszuſprechen, Ihr habt 
uns jehr wohlgetan. Der Herr ver- 
gelte es. In dem Speijejaal der Kir— 
de auf dem Nordende durften wir 
jorgfältige Bewirtung und eine 
ſehr freundliye Behandlung erfab- 
ren. Wir fangen den betreffenden 
Brüdern und Schweſtern unferen tn- 
nigiten Danf. Auch danken wir dein 
Bruder, der als Wärter in der flir- 
che mit ums jo viel Geduld hatte, un» 
fern tiefiten Dank. Wir danken auch 
gleichzeitig allen werten Schulfreun— 
den in Winnipeg und Umgegend für 
die Bereitwilligfeit unjere Program. 
me anzubhöben und durd Gaben das 
Werf zu unterjtügen. Ihr babt und 
dadurd; viel Mit gemadıt. 

Einen berzlidien Gruß 
Wohltäter mit Sebr. 6, 10. 

Sm Namen der Schule Euer ge 
ringer Bruder 


an alle 


A. 9. Unruh. 
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Goaldale, Alta. 
Unſre werten Leſer! 

Es haben viele Leſer nach meinen 
Berichten eine längere Zeit vergebens 
Ausihau gehalten. Mein Pflichtge- 
fühl, kann ich ehrlich jagen, war um 
feinen Grad verringert, aber „der 
Menic denkt, und Gott lenkt.“ Eine 
feltenauftretende Krankheit iſt eg an 
der ich leide, Die Aerzte nennen fie 
Dupetryn's Contrarture.“ Es wad- 
fen in der Sandflähe die Sehnen 
mit der zweiten Haut zuſammen, wo— 
durch ſich der betreffende Finger nad) 
innen zuſammenzieht und verfrüp- 
pelt. Um legteres vorzubeugen, un« 
terwarf ih mich einer Operation. 
Dieſe an und für ſich iſt gut ausge— 
fallen, aber die Natur im Freien fol 
noch viel dazubeitragen, um daß die 
Sand noch um einen beträchtlichen 
Teil geſchmiediger wird, 

Unjer lieber Nachbar Mr. Traber, 
der zu feinen Verwandten in der 
Schweiz im Nov. 1938 gefahren war, 
fehrte den 1. März Diejes Nabres 
mwohlbehalten in jein Seim zurück. 
Mr. Traber betreibt hier die Farme— 
rei. 

Kohn Neufeld, den wir anno 1908 
bei Waldheim, Sask. fennen Iern- 
son und deſſen Frau eine Peter Ep- 
pen Tochter iit, hält bier im Städt- 
chen in der K. P. Halle Berjamm- 
ungen ab. Seine Vorträge find für 
manden bier recht intereffant, und 
die bibliichen Bilder, die er zum An- 
fang zeiate, ſahen auch ganz ſchön. 

Dei den Gedanken, dak Bruder 
K. H Neufeld, Winkler, Man., ber- 
fommen jollte, um uns bier im Ge— 
fange zu dienen, war gewiß jeder 
Sänger berechtigter Weiſe freudeer- 
regt. Das Wetter war ſehr günſtig, 
ſo daß alle acht Sitzungen gut be— 
ſucht konnten werden. Bruder Neu— 
feld hat manches Lehrreiche dargebo— 
ten. Und nun wird die Zukunft 08 
lehren, ob man auch was gelernt hat. 
Pr. Neufeld fuhr von bier nad Ro— 
femary, Alta. Soffentlidy werden fie 
auch dort geſegnet. 

Mit dem Pau eines neuen Bethau- 
fe8 der M. B. Gemeinde ſoll dem- 
nächſt begonnen werden. Das alte, 
das ſich ſchon eine längere Zeit als 
piel zu Flein erwies, ſoll abgebaut 
werden umd im Neubau Verwendung 
finden. 

Grüßend, 

P. BP. Wiebe. 


Niagara on the Lake, Ont. 

Ein tragiiches Unglück in letzter 
Zeit. Lebym Sonntag börten wir 
das ſchöne Deklamatorium: „Die 
zehn Jungfrauen“, in der Mennoni- 
tenfirche. Die Sache war aut gelun- 
gen und manches Ser; war gerührt 
worden, durd den Ernit des Charaf- 
ter8 in dem genebenen Programm. 
Dod wie jehr oft der Fall, daß fo- 
bald man das Lokal verläßt, der 
Feind den geitreuten Samen raubt, 
fo ging e8 auch bier. Nm Hofe der 
neuerbauten Kirche war jo ein Kot, 
dab manchem es nicht ſehr wohl be- 
fam mit feiner Car. Einmal fonnte 
man nur ſchwer zum Fuhrwerk ge- 
langen und zum andern hielt es hart 
die Gar in Bewegung zu bringen. 





Mennenitifche Rundſchau 


Diefes hatte zur Folge, dab die Ge- 
meinde fofort am nädjten Montag, 
den ganzen Hof mit Steinfand be- 
dedte. Hierbei geſchah das tragiiche 
Unglüd, Die jungen Männer, die 
froh bei der Arbeit waren, jahen ſich 


im Augenblid genötig: aus der 
GSramwelpitt zu jpringen, denn es 
plaßte ein großes Stüd Erde los 


und fiel fo jchnell, dab einer von den 
jungen Leuten, Namens Heins Rei 
mer, nicht die Grube zu verlafien, 
Zeit genug fand, und im felben Mo- 
ment von der großen Schichte Erde 
bedeft wurde. Mas nimmt an, dab 
es an 50 Tonnen Gewicht geimejen 
jein fann. Die Leute brauchten nur 
Minuten und fchon war der Liebe 
Bruder befreit aber zu ſpät. Die 
ſchwere Laft hatte ihn erdrüdt. Er 
war tot. Wie gerne auch die Gejell- 
ſchaft ihn hätte lebend zurücdgebradt. 
Es ging diefes Mal nicht. — Die 
liebe junge Frau war Witwe und 
die drei Slinderhen im Mugenblid 
verwaiſt. Doch hatte er fehr guten 
Troft binterlafjen fir Gattin, Eltern 
und Gemeinde, wiewohl er feine Ge— 
legenheit gehabt, noch ein Wort zu 
ſprechen. Er hatte fein Haus beitell!. 
Er hatte Gelegenheit und Ahnung 
durd; Anregung des Geiites ausge— 
nußt umd zu feinen Lieben von „Ster- 
ben“ geſprochen. Er hatte wiederholt 
den Nusdrud hörbar gemacht, daß 
er sicht alt werden würde! Much un- 
ter anderem betont, daß er bereit 
bin, feinen lieben Bruder gebeten, 
fei zu Sterben. Auf diefes Gefühl 
jid) feiner Kinder anzunehmen. 
Und ähnliches mehr. Diejes alles iſt 
bald in Erfüllung, Wahrheit geiwor- 
den. Heute fand die Begräbnisfeier 
unter großer Teilnahme beider Ge— 
meinden und vieler von Wineland 
bon der Mennonitenfirde aus jtatt. 
Ser I. Bruder B. Kröcker bearüßte 
freundid die Trauerverſamm— 
lung mit berzlidem „Willkommen!“ 
und las zur Einleitung das Gotte3- 
wort nad Ri. 39, 5. 6. Dann fang 
der Chor ſanft und geiſtesvoll das 
Lied: „Engel öffnet die Thore weit“. 
Dann ſprach Nelteiter Jakob Janzen 
Waterloo herzliche Troſtworte nach 
Hiob 16, 19—22 und wieder erhob 
ji) der Chor und fang das Lied: 
„Wiederfeh’'n“. Und mwährend die 
Verfammlung nod; Gelegenheit be- 
fam den legten Blick auf den Lieben 
Bruder zu werfen, jang der Chor 
noch das wichtige Lied: „Leb wohl 
ich geh zur Ruh.” Dann fprad Br. 
Sanzen nod) ein tröftliches Lied vor 
am Sarge was von der Berjamm- 
lung ftehend gefungen wurde und jo 
gings mit der Leiche den Weg alles 
Fleiſches, zur Ruhe in Fühler Erde. 
Gott tröfte die liebe Familie in ein- 
famen Stunden, Unſer Beileid. 
P. 8. Petkau. 
Coaldale, Alta. 

Finde in der Rundſchau die kurze 
Bemerkung des Editors von der 
Krankheit feiner lieben Frau. Möge 
der Serr beiſtehen in allen ſchweren 
Stunden. ®ir gedenfen Euer in un— 
ſern Gebeten. 

Habe Hefte Nr. 1 und 2 meiner 
Gedichte heftographiert, 16 Seiten 
je 10 Gent portofrei an irgend eine 


Addreſſe. Mennogefang und Menno 
Amerika, je 15 Cent portofrei. Diefe 
Sefte fanden in letzter Zeit gute Ab- 
nahme, dody fhaue ih noch nad) 
mehr aus. Man follte unfre Menn. 
Literatur doch unterftügen. Ein Bolt 
erfennt man an jeiner eigenen Lite⸗ 
ratur, Aber wo die Erzeugnijje jo 
wenig Abnahme finden, verlieren die 
Dichter und Schriftiteller den Mut. 
Wir danken fehr für die Ermunte- 
rungen in unferen Blättern, Reidli- 
che Abnahme würde viel dazu bei- 
tragen, daß unfre Dichter ſich mehr 
ins Zeug legen, ihre Erzeugniſſe zu 
verbejjern. 
Mit freundlidem Gruß 
9. D. Frieſen. 


Goaldale, Alta. 


In älteren Jahren erinnert man 
ſich feiner Nugendgeipielen. Recht 
lebhaft ſuchen und da die Bilder 
heim, die wir längft vergeffen ge— 
alaubt. Wir wohnten im Dorfe Hod)- 
feld im Doniſchen in Rußland. Mei- 
ne Eltern waren Ab. Hüberts. Da 
wohnten aud; Ab. Nanzens, die ſpä— 
ter, wenn mir recht ift, nad) Memrick 
zogen. Wir zogen nad) dem Xered 
und fpäter nad Sibirien. Nun möd)- 
te ich gerne wiſſen, wo dieſe Ab. Jan- 
zens Kinder find. Sollten + fie und 
meine Verwandten es in der Rumd- 
ſchau leſen, dann bitte ich, uns einen 
langen Brief zu fchreiben. Meine 
l. Frau iſt ein Tochter von Heinrich 
Ratzlaff von Sagradowka, wohl Nr. 
5. Auch möchte meine I. rau gerne 
mal die Addrefje ihrer Verwandten 
ermitteln. Das Briefe ſchreiben ift 
für Viele eine angenehme Beichäfti- 
gung und melde Freuden und Erin- 
nerungen löſt e8 auß! Und doch wird 
es fo viel verſäumt. Papier. und 
Stamps find fo billig in Amerika. 
Da fehlt e8 aber oft an der liebenden 
Erinnerung, die die Briefe dann end- 
lich auf die Poſt bringt. Briefe ſchrei— 
ben ijt ein wichtiger Miffionszweig, 
der viel Segen bringt. Unfre Ad— 
reſſe iſt: 

A. A. Hübert, 
Coaldale, Nordweſt 
Alta. 


Was mid, bewog, meine Reiſeſchulb 
fo raſch wie möglidy zu bezaplen. 


1. Die Dankbarkeit gegen Gott, 
der uns gnädiglich erhörte, als wir 
in unſerer Not zu ihm fchrieen und 
er uns den Weg nad Canada öffne- 
te, 

2. Die Danfbarfeit auch gegen un. 
jere Board, die Bahngefellihaft und 
alle diejenigen, die in irgend eiher 
Weile das Werf der Nmmigration 
unterjtügt und befürwortet haben. 

3. Das Pflichtgefühl; meil ich 
weiß, dab jenlide Schuld ohne 
„wenn“ und „aber“ bezahlt werden 
muß. 

4. Die Furdt, meinem Namen als 
Chriſt Unehre zu machen; mid alfo 
vor Gott zu verfündigen und vor der 
Welt zu blamieren, wenn ich mein 
gegebeneg Verſprechen nicht bielfe. 

5. Die Furcht, meinen perjönlidhen 
Credit und meine Redlichkeit zu 
verlieren. 

6. Die Furcht einer ähnlichen Ret- 


tungsarbeit, wenn fie in Zukunft 
möglich und notwendig jein follte, 
durch mein Verhalten etwa jchädigen 
zu fönnen. 

7. Die Furdt, daß die Möglichkeit 
zum Sahlen unter Imitänden in 
Zukunft vielleicht ſchwerer jtatt Teich« 
ter werden könnte. 

8. Ein bischen Eigenitolz, denn 
ih wollte mich nicht Lump fjchelten 
laſſen. 

Dieſe Punkte waren beſtimmend 
für mich, alles Menſchenmögliche zu 
tun, um die Schuld jo raſch wie mög— 
lich zu entrichten, ı:ıd das Menſchen⸗ 
mögliche hieß: Beten und Arbeiten. 

Nicht nur beftimmend, nein zmin- 
gend waren dieſe Punkte für mich 
und meine Familie. Sie zwangen 
uns zu Entbehrungen, Enttagungen 
und Einſchränkungen in jegliher Bes 
ziehung. 

Dieſe Andeutungen ſagen es ſchon, 
daß es uns nicht leicht geweſen iſt, 
die Reiſeſchuld zu bezahlen. Als 
Flüchtlinge kamen wir anno 1980 
bierher nadı Canada mit ganz leeren 
Zafchen. Man hatte uns in Rußland 
an der Grenze nicht nur unfere jpär- 
lichen Sachen, jondern auch die Klei— 
der auf dem Leibe durchgeſucht und 
das letzte Geldſtück abgenommen, 
Hier in Canada trofen wir die De- 
preifionszeit an, jo daß es ſchwer 
par, auch nur für einige Monate im 
Jahr ipärlih bezahlte Dienftarbeit 
zu finden. Und doch gelang e8 uns, 
die Reiſeſchuld zu bezahlen. 

Warum fchreibe ich diejes? Etwa 
um mid mit meinem Können“ zu 
prablen? Weit gefehlt. Gottes Gna- 
de allein war es, die uns durdhalf. 
Er fchenfte uns Geſundheit, Ausdau- 
er und willige Serzen äuferite Ent- 
behrungen auf uns zu nehmen, 

Lieber Immigrant, der dur diefe 
Zeilen lieſeſt und bisher vielleicht et- 
was lau in Bezug auf deine Reife- 
ſchuld geweſen bift, wie ſtehſt dur zu 
den oben angeführten Punkten? 
Sollten fie nicht auch für did be— 
jtimmend fein in deinem Verhalten 
zu diefer Schuld. Ad, es brauchen 
ja nicht 7 oder 8 Punkte zu fein; ir» 
gend einer von diefen Punkten für 
fih allein genommen müßte genü— 
gen, die Sade jo raſch wie möglid 
in Ordnung zu bringen. Wer von 
den Immigranten in der Zeit feines 
Vermweilens hier in Canada nicht von 
befonder8 ſchweren Scidjalsichlä- 
gen heimgeſucht wurde, mer ſchon 
bor uns hierher fam und fomit wohl 
befjere Gelegenheit zum Verdienen 
fand, ja wer noch jogar etwas Geld— 
vermögen (und das hatten die mei- 
ten) mitbradte und troßdem heute 
noch nicht mit der Reiſeſchuld fer- 
tig ift, der prüfe fich einmal und fra. 
ge fein Herze, ob es ſchuldlos ift. 

Noch etwas. Man hört es immer 
wieder, daß Kaſſapaſſagiere fich mei- 
gern, die Boarditeuer zu zahlen. Das 
ift eine traurige Ericheinung. Lieber 
Immigrant, der du dieje Stellung 
einnimmft, Sand auf's Serz! Wie, 
du weigerft dich von der ſchweren 
Laſt der nieiiten Immigranten aud 
nur dieſen wenigen Teil auf dich zu 
nehmen? Sit deine Errettung aus 
Rußland und deine Dankbarkeit da- 
für nicht einen Dreier mert? Bor 
Menihen, die dih nicht Tennen, 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Bekanntmachungen und Uns 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Bufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei MWorefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Poſtſtation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamkeit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diejer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Mrtifel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fehreiben. 
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magit du dann nod als Ehrift gel— 
ten; ob aud) vor Gott die Trage be- 
antworte dir jelbit. Hatteſt du die 
Gnade, das Vorredht, das Glück dei- 
ne Reife jchon dort vor der Abfahrt 
bezahlen zu fünnen, und hatteſt du 
fomit den Vorzug, deinen Anfang 
bier ohne diefe Schuld zu machen, 
jo daß du die eriten Gente, die du 
verdienteit, jogleich für dich veriven- 
den Tonntejt, während wir von dem 
fhwerverdienten Gelde uns zuerit 
700, 800, 900, 1000 Bollar und 
nod) mehr vom Munde und vom Xei- 
be abiparen mußten und du follteit 
nicht ſoviel für deine Mitbrüder 
übrig haben, diefen kleinen Beitrag 
zur Löſung ihrer ſchweren Sache zu 
maden? Das wäre unerhört! Wie 
mwillit du das vor Gott verantworten ? 
Lies 1. Joh. 4, 20 und 21. 

Schluß. Wie iteht e8 um euch, ihr 
meine Mi:leidensgefährten von Mos- 
kau 1999? Xit auch unter euch je- 
mand, der vergeiien hat, was der 
Serr Gutes an uns getan? Pi. 107, 
1—8, Ich iporne aber nicht an blos 
zu Dantesworten, fondern zu Dan- 
festaten. Die Worte fommen jpäter 
von jelbit und find dann wenigſtens 


echt. 
Ich habe manchmal den Eindrud, 
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als ob viele von denen, die vor uns 
hierher famen, trog der Schwierig- 
feiten, die ſich auch ihnen in den 
Weg ſtellten, dennoch zu wenig Er- 
fahrung mit Gott dabei machten. E3 
ging je eigentlich doch alles jo jelbit- 
verjtändlid zu. Sie verichafiten ſich 
auf geſetzlichem Wege den Ausreije- 
paß aus Rußland und den Einreije- 
paß nad) Canada und da mußte ja 
alles klappen. Die Reifefhuld, nun 
das iſt Spekulationsſache; vorläufig 
nicht jehr wichtig zu nehmen! Wer 
diefe Angelegenheit als eine Erre:- 
tung aufgefaßt und erfahren hat und 
zwar als eine Errettung, um die er 
zu Gott jchrie, der hat fie, oder wird 
fie auch mit Gott zu einem richtigen 
Ende durdführen. Wer aber bis heu- 
te lau darin geweſen iſt und nicht 
allen Ernſt daran geſetzt hat, dieſe 
Sache ins Reine zu bringen, der hat 
alle Urſache in fein Innerſtes bi- 
nein zu horchen, ob da fid) noch gött- 
liches Leben und Erfennen regt. 
Ehrift heißen und jein wollen iſt doch 
fchließlich mehr, als blos fromme 
Gebräuche mitmachen. 
Ein Flüchtling. 


Ein lehrreiches Programm. 


Unfer Jugendbund diente ung am 
19, März in Rofenort mit einem 
fehr gelungenen Programm unter 
dent Thema: „Die zeritörende Macht 
der Untugend.” Das Better war 
günstig und die Jugend und aud) äl— 
tere Leute waren zahlreich erichienen 
und laufchten den Darbietungen mi: 
geipannter Aufmerkſomkeit. Die 
Chöre von Gnadental, Reinland, 
Schönwiejfe und Blumenort dienten 
mit entipredhenden Liedern. Bejon- 
ders gu: war der Gejang des Rein- 
länder Chores unter der gaeichicten 
Leitung von Lehrer Brand. ud) 
verdient hervoraehoben zu werden, 
daß die Gnadentaler durd ihr Dr- 
deiter eine angenehme Abwechſlung 
hereinbradten. 

Die drei Glanzpunkte des Pro— 
gramm waren zwei Geſpräche und 
die Anſprache von Lehrer D. Ejau 
(Bibelihullehrer, Gretna). Von 
Blumenort fam das Geſpräch: „Wie 
ein Kritifer fritifiert wurde”. Das 
Geſpräch bot einen eindrudspollen 
Anihauungsunterricht bon dem 
Schaden der Tadeljucht. 

Ein gewiſſer Profeſſor litt jo Sehe 
an der Tadelucht, da eine Muſikleh— 
rerin und jein Kutſcher, die er für 
alles, was jie taten, derart tadelte, 
daß fie erkrankten und ärztliche Hilfe 
ſuchten. Der Profeſſor kommt aud) 
zu diefem Arzte, der jein Hausarzt 
war. Sier trifft er zuiammen mit 
feinen Zeuten, die das Opfer feiner 
Tadelſucht jind. Der Arzt macht den 
Profeſſor auf feine Krankheit (Ta- 
deljucht) aufmerfiam und der Pa— 
ftor, der auch zufällig um diejelbe 
Zeit beim Arzte veripricht, gibt dem 
tadelfüchtigen Profeſſor eine bittere 
Pille zu ſchlucken, indem er ihm das 
Wort Gottes vorhält: „Du Heuchler, 
zieh am erſten den Balfen aus dei- 
nem Auge; darnach bejiehe, wie du 
den Splitter aus deines Bruders 
Auge zieheit.” Der Profeſſor fieht 
den Schaden, den er durch feine Ta- 
belfucht verurfacht hat, ein, und al« 






les löſt fi) in Wohlgefallen auf. 

Das zweite Gejpräd wurde von 
Reinland gebradit; e8 führte den Ti- 
tel: „Die Macht des Beifpiels.” 

Sehr klar wurde den Eltern hier 
gezeigt, wie ftarf das Beiſpiel von 
Baier oder Mutter auf die Kinder 
wirft. Die Hauptrolle in diefem Ge- 
ſpräch jpielten eine Mutter mit ihrem 
Tochterdyen. Die Mutter ift faul und 
verlogen, Diefelben Untugenden 
ichlagen tief Wurzel bei ihrem Len— 
chen. Much diefes Kind iſt unluftig 
zur Arbeit und lügt auf Schritt und 
Tritt zum Merger ihrer Mutter: 
welche jcheinbar gar nid einfehen 
fan, dab gerade fie es ijt, die für 
die Siinden ihres Kindes verantwort- 
lich iit; um jo beijer ſahen wir Be- 
obachter es aber. Hoffentlich fragen 
wir Eltern uns mehr ernitlid, ob 
wir unſern Kindern ein Beifpiel zum 
Guten oder zum Böfen find. 

Mir fällt jegt gerade eine ergrei- 
fende Geſchichte ein. Ein junger 
Mann foll fiir feine Verbrechen bin- 
gerichtet werden. Ehe er hingerichtet 
wird, bejchuldigt er in herzzereißen⸗ 
der Weije feinen Vater; er fagt, der 
jei die Urfache, da er nun hingeridh- 
tet wird. Möchten wir Eltern und 
Erzieher uns doc alle unferer gro- 
ben Verantwortung unferer Kindern 
gegeniiber bewußt werden! 

Die Anſprache von Lehrer Eſau 
war auch ſehr wertvoll, auch diejer 
Bruder verdient den aufrichtigen 
Dank unferer Gejellihaft für feinen 
treuen Dienft. 


Die Anſprache zerfiel in drei 
Sanptteile: Zeritörung, Macht und 
Untugend. Der Redner wies hin auf 
die zeritörende Niräfte der Weber- 
ſchwemmung, des Orfans, des Erd- 
bebens, der Krankheit und auf die 
Zerſtörungswut des Menſchen, die 
bei einer Revolution zum Ausdrud 
fomme. Der Redner fam fpäter in 
feinen Ausführungen auf die zeritö- 
rede Macht der Untugenden, der 
Sünde, zu fprehen. Dieſe Madıt, 
ſagte er, zeritöre unfern Körper, ım- 
jer Glück, das Glück unferer Kinder, 
unſers Nachbars uſp. Die Sünde 
zeritöre die Gemeinſchaft (die Ver— 
bindung) mit Gott unferm ZLebens- 
quell. Die Sünde beraube ung auch 
nn hoben himmliſchen Beru- 
ung. 

Die Sünde iſt der Leute PVerder- 
ben, jollten wir da nicht alle vor der 
Sünde fliehen wie vor einer Schlan- 
ge? 

Auch die Gedichte, die gebracht 
wurden, waren recht paffend gewählt 
und wurden mit Wärme borgetra- 
gen. 

Alle, die eine Aufgabe hatten, ha- 
ben uns einen wejentliden Dienft er- 
wieſen, und ich möchte das hier danf- 
bar anerfennen. 

Dejonder® Danf gebührt dem 
Programmfomitee für die_forgfälti- 
ge Aufitellung des Programms. 
Möchte Gott diefen Tag noch nad)- 
träglidy jegnen für unfer Volk und 
unjere teure Heimat hier. Man fieht 
überall jo viel zerjtörende Kräfte an 
der Arbeit, hier wurde aber ſicherlich 
eine aufbauende Arbeit getan, daß 
ift erfreulih, Möchte unfer Yugend- 
bund auch in Zukunft bereit fein, 
feine Kräfte in den Dienit des Meis 


ſters zu ſtellen. 

Zu dem Geſagten möchte ich noch 
eine Bemerkung machen. Bei ſo ei— 
nem Feſte, wie wir es in Roſenort 
hatten, denkt man unwillkürlich an 
unſere alte Heimat, wo es rein un— 
möglich iſt, die Jugend in chriſtlichem 
Geiſte zu beeinflüſſen, ſo wie es uns 
hier vergönnt iſt. Dieſe Freiheiten 
der neuen Heimat, weiß keiner höher 
einzuſchätzen als gerade wir, die wir 
aus einem Lande kommen, wo dieſe 
Freiheiten nicht mehr beſtanden. Da— 
her ſind wir auch der neuen Heimat 
aus tiefſtem Herzen dankbar und 
zugetan. Unſer aufrichtiger Wunſch 
iſt, daß Canada dieſe Freiheiten nie 
verlieren möchte. 

P. A. Rempel. 





Erlebt 


Bon ©. Friefen, 
Sem, Alberta. 


(Fortſetzung) 


Am andern Tage ſollte das Feſt 
der Eröffnung der Schule gefeiert 
werden. Ein Parademarſch. Um 
die ganze Geſchichte zu verheimlichen, 
mußten auch die Kameraden heraus. 
Unter Muſik in militäriſcher Hal— 
tung mit ernſten feſten Blicken gin— 
gen ſie an der Kanzlei vorbei — 
ohne Säbel. Abends ging ich zu ih— 
nen. Gruppenweiſe ſaßen ſie an 
Tiſchen — wohlgemut. Einige ſchrie— 
ben Briefe, andere ſangen Lieder aus 
der Heimatklänge. Sie blieben wei— 
ter in der Kaſerne, machten ihre 
Uebungen und mußten hart arbeiten. 
Mit politifchen und geiitlichen Fragen 
lieg man fie in Ruhe. Sie wurden 
aber nicht mehr jo freundlich behan- 
delt. Der Berwegungsfreiheit wur— 
den fie beraubt, denn ohne Säbel 
durfte niemand in freier Zeit aus 
gehen. 

Am letzten November kam ein 
Freund aus Pjatigorsk mit der offi- 
ziellen Forderung an unſere Vorge— 
feßten den P. Neufeld und mich für 
den 8. Dezember nad) Pijatigorsk 
zu entlajjen. Wir jollten als Zeu- 
gen für die Gruppe aus der In— 
fanterie vor dem Gerichtsplenum 
erſcheinen. Ihre Sadıe ſollte an die- 
fem Tage durcdhgenommen werden. 
Endlich war es ſoweit. Man zitterte 
bor der großen Verantwortung. Ich 
flehte den Herrn an um Kraäft und 
Weisheit, das rechte Wort am redıten 
Ort zu gebrauden. Da kamen mir 
die Worte Sefu in den Sinn: „So 
forget nicht, wie oder was ihr reden 
follt; denn e8 foll euch zu der Stum- 
de gegeben werden, was ihr reden 
follt.* Eine Ruhe fam über mid): 
„a, Du Serr biit es und Du wirit 
uns auch helfen. Aber gib auch, da- 
mit wir das ausleben, was wir vor- 
geben zu fein!” — Wir hatten «8 
ſchon gemerft, dab man uns beion- 
der8 beobadıtete. Man wollte aus» 
finden, ob auch der Wandel ſtimmte. 
O, und wie oft mangelte e8 gerade 
daran unter einigen unter uns! Am 
7. Dezember abends fuhren P. Neu- 
feld umd ich nah Pjatigorsk. Mit 
dem Abendzug Fam auch Br. De 
Sehr, der ald Erpert (Sacveritän- 
diger) uns vor dem Gerichte vertei⸗ 
digen jollte, Bei unjerem beliebten 
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Fi Vetromwitih wurde eine Ge- 
betsitunde abgehalten und über das 
Bommende beraten. Am. 8. Des. 
morgens hatten wir wieder. eine Flei- 
ne Beratung und für 11 Uhr ver- 
melten wir uns beim Gerichts- 
je. In der kurzen Wartezeit jtie- 
ernite Gebete zu Gott empor. 
er hilf“, ſeufzte wohl ein jeder. 


Bunkt 11 Uhr gings in den Saal. 
Die Richter erſchienen. Das übliche 
Berlefen der Bittichrift, Aufrufen 


der anweſenden Bittiteller, ſowie der 
geugen und des Verteidigers. Wir 
als Zeugen mußten eine Verſicherung 
unterihreiben, daß wir uns Itreng 
an der Wahrheit halten würden. Dar- 
auf wurden wir gebeten, das Zim⸗ 
mer zu verlaſſen, und das Verhör ei- 
nes jeden einzelnen begann. Einem 
jeden wurden fait diejelben ragen 
porgelegt: Ob er ein Chriſt jei, ob er 
fi in jeinem Wandel auf die Bibel 
itüge und weshalb er wehrlos jein 
wolle. Mancher wurde aud) direft 
nach Bibelitellen gefraat, und wie er 
diefelben veritche.... Letzteres fonn- 
ten nur wenige zur vollen Zufrieden- 
heit beantworten. Dann wurden wir 
einzeln bineingerufen und gebeten, 
unſer Zeugnis abzulegen. Wir be- 
zeugten, daß alle Bittiteller Menno 
niten jeien, die grundiäglich nicht 
wehrhaft jind, ein untadelhaftes Le 
ben führen, daß fie laut Chriſti Lehre 
niht da8 Gewehr nehmen können, 
no irgend einen Siriegsdienit lei 
ften dürfen. Br. C. De Fehrs Ber 
teidigungsrede hatte zivar in beion- 
derer Form doc, diejelben Grundge 
danfen. Er legte den Nichtern Die 
Broihüre in ruffiiher Sprache vor: 
„Kto tafije Mennonity?” (Wer find 
die Mennoniten?), wohl berausge- 
geben von der Berlagsaeiellichait 
„Raduga” (der Nenenbogen), Halb 
ftadt, Taurien, ein mennonitiiches 
Geſchäft. Bis 142 dauerte die gan 
ze Verhandlung. Dann zogen Tic) 
die Richter zurück. Um eine balbe 
Stunde erichienen fie wieder und ga 
ben befannt, daiz fie das Urteil am 
10. Dezember, 12 Uhr mittags, be 
fannt machen würden. Die Name 
taden begaben ſich in ihre Kaſerne 
zurück, während wir nad) einer jchö 
nen Bewirtung von Seiten des Iwan 
Petrowitſch und Br. E. De-Fehr 
abends, mit dankbarem Herzen für 
die wunderbare Durchbilfe des Herrn 
zurüd zu den Unfrigen fuhren. In 
der Taſche hatten wir die Einladung 
des Gerichts für unfere Gruppe zum 
11. Dezember in die Stadt Kislo— 
wodsf, wo die Gerichtsverbandlun 
gen jtattfinden jollten. Für uns ſoll— 
ten die beiden Freunde aus der In 
fanterie Joh. Schmidt und Aron 
Neumann als Zeugen fungieren. 
Auch Br. E. De Fehr und Br. Kuſch— 
neroiw hatten veriprochen, uns wieder 
behilflich zu jein.... Fiir uniere Fahrt 
nad Kislowodsk (etiva 10 Meilen) 
befamen wir den 411. Dezember 
morgens einen leeren Waggon 
des Paſſagierzuges. Wir waren in 
gehobener Stimmung und fangen 
mehrere Lieder, begleitet von dem 
Tiktaf der itampfenden Räder, dann 
folgten einige Minuten itillen Ge 
betö. Wir empfahlen uns dem Herrn 
für diejen denfwürdigen Tag. Mit 

nädjiten Zuge famen E. De Fehr 
und Kuſchnerow. Wir verfammelten 
uns im Park, wo in einer Halle die 
Werihtsfigung itattfinden follte, Be- 
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ginn 10 Uhr morgens, weil aber der 
Oberrichter "nicht da iit, werden wir 
bis 2 Uhr entlajjen, dann erjt fommt 
der nädite Zug aus Pjatigorsk. 
Alles jtrömte zum Bazar, um etwas 
ERbares zu erwerben. Ein anitän- 
diges Speijen in einem Reitorant gab 
es nidt. Jedermann, der nicht zu 
Sauje ejjen konnte, ging auf den 
Markt und ai; entweder beim Gehen 
oder an irgend einer Bude, wo Mild 
oder Tee jerviert wurde. Auch hat- 
ten wir nicht Geld, um eine anjtän- 
dige Tafel zu halten. Man ivar froh, 
jih bin und wieder ein Pfund Weiß— 
brot oder ein Glas Mil laufen zu 
fünnen, ſonſt ag man eben fein fau- 
res, naſſes Soldatenbrot, oder was 
einem Gott ſonſt in den Weg jchidte. 
Nachher benugten wir die Gelegen- 
beit, die Stadt und die Umgebung 
etwas in Augenſchein zu nehmen. 
Die Stadt liegt in einem Tale, um- 
neben von Bergen mit Nadelwald. 
Mit einem Freunde jtiegen wir auf 
einen ſolchen grünen Berg. Zuerſt 
Steintreppen, die uns den Aufſtieg 
erleichterten. Dann freier Wald 
mit Steinboden. Wir batten die 
ganze Stadt vor und unter uns und 
auch einen weiten Ausblick auf weitere 
Stetten der Gebirge binter uns. Ein 
Heiner Waldbach pläticherte iiber die 
Steine. Wir gingen diefen Bad 
entlang und famen zu einer Stelle, 
Ivo zwei Trauerbäume in einem Ei- 
jengebege itanden. ES itanden die 
Worte: gepflanzt Fürit M. S. Ro 
ronzow, auf einem Täfelchen an ei- 
nem und: gepflanzt Fürſtin Woron- 
zowa, an dem anderen Baume, — 
Wir jaben bier oben ein pradhtvolles 
Stüd der großen Schöpfung Gottes, 
des Gottes, der jich auch des Sering- 
ten annimmt. Sollte er unſer ver- 
gejien ? „Der wird aud Wege 
finden, da dein Fuß geben kann.” 
Geſtärkt durch Wort und Natur fa- 
nen wir zurück. Wo und was gibt's 
heute zu Mittag? Die Stunde war 
vorüber. Gott jandte einen Naben 
in Geſtalt eines Baptiitenbruders, 
der drei grobe Brote unter uns ver 
teilte, Die nod) übrige Zeit bis zum 
(Serichte Fürllten wir ınit dem Singen 
geiltlicher Lieder aus. Einige Zeit 
nad) 2 Uhr famen diejelben und jo- 
fort begannen die Verhandlungen. 
Es war derjelbe Richter, der die In— 
fanteriegruppe richtete, aber andere 
Sebilfen. Es waren wohl meiitens 
diejelben Fragen. Dann bezeugten 
auch nniere Zeugen, daß wir recht— 
ſchaffene Mennoniten ſeien und laut 
dem Evangelium wehrlos ſein müß— 
ten. Br. De Fehr war ſich auch bei 
dieſer Gelegenheit ſeiner Aufgabe be— 
wußt und erwies uns einen großen 
Dienſt. Um 8 Uhr abends verlaſen 
die Richter ihr Urteil. ES lautete 
ebenjo wie auch das Urteil der eriten 
Serichtsverhbandlung in Pjatigorsk, 
namlich: Befreiung vom Militär- 
dienit; GSegenleiitung: Mrbeit in 
Staatslandwirtichaften nad) eigener 


Wahl. D, wie jaudyzten unſere 
Herzen. Draußen veriammelten wir 
uns um den lieben alten Bruder 


Kuſchnerow und jangen aus voller 
Kehle: „Nun danfet alle Gott....“, 
worauf er mit uns betete und uns 
jegnend entließ. Im Zuge war Br. 
De sehr mit uns; er bielt uns eine 
furze Aniprade, ermahnte uns, mit 
feitem Serzen an dem Seren zu blei« 


ſchied war jehr herzlich und er fuhr 
weiter nad Haufe. Er hat viel für 
uns getan, feine Mühen und YAusga- 
ben geicheut; wir find ihm viel Dank 
fhuldig. Möge der Herr den Aus- 
gleich machen! 

Nachdem wir nun ſolch gütiges 
Urteil des Volksgerichts empfangen 
hatten, fonnten wir nicht anders als 
glauben, daß wir alle jofort entlaj- 
jen werden würden umd nad Hauſe 
fahren.... hieß es doch: ....nach eige- 
ner Wahl.... Die Suworower Men- 
nonitenjungen ſaßen alle zu Hauſe. 
Shre Väter waren als Mitglieder 
der landwirtichaftlichen Kooperative, 
die jtaatlidy anerfannt war, einge- 
ſchrieben. So etwas würde fich ja 
auch zu Haufe einrichten laſſen. Doc 
— meit gefehlt, nicht jo leicht wollten 
die Roten uns aus ihren Händen laj- 
fen. Nest fing die Prüfungszeit erit 
an! 

Sobald unjere Vorgejetten das 
Urteil des Gerichts erfuhren, wur 
den die Stameraden aus der Schule 
entlaffen und dem  Nrtillerieparf 
übergeben. Das ijt ein Truppenteil, 
der in Kriegszeit die Batterien im 
Sefechte zu verjorgen bat. Alle er 
baltenen Kleider mußten fie abgeben, 
ſich in ihre alten Lumpen hüllen und 
ihre alten Quartiere bei den Koſaken 


in der Stanita (Dorf) anſchließend 
an die Stadt bezieben. Ic hatte 


meines Quartieres ivegen freie Wahl 
— folgte ihnen. Meinen Dienit in 
der Ntanzelei behielt ih, So famen 
wir wieder zu fünf in den „Seller“, 
in unſer Sanptquartier. Die Koja 
fen nabmen uns freundlich auf, wa 
ren jie doch Feinde der roten Regie- 
rung. Den wahren Grund unieres 
Nichtitimmens mit ihnen veritanden 
fie ja nicht, doch genügte diejes, um 
uns als ihre Freunde zu betracdten. 

Hier wurden die Kameraden nicht 
mebr beläitigt, niemand kümmerte 
ſich um fie. Sie durften zu feinen 
Arbeiten noch Uebungen, befamen 
aber auch nicht immer die Speijevor- 
räte heraus. Dieielben wurden nicht 
direft abaelagt, aber man entichul 
diate ſich mit Nichtbaben. Man be 
abjichtinte wabricheinlich durch dieſe 
Maßnahme, uns gefügig zu macden, 
doch focht uns diejes nicht an. Vielen 
gaben die jeweiligen Wirtsleute fiir 
gelegentliche Arbeiten bei ihnen zu 
eſſen. Andere 


lebten audy nur von 
„Aladiki“ einfache Kuchen aus 
Kornmehl und Prips. Den 18. 


Dezember wurden 4 Kameraden nad) 
den mennonitiichen Anfiedlungen bei 
Sumorowsfaja und am Nuban abde 
legiert, um Mithilfe zu erbitten. Wir 
wurden dajelbit freundlich aufgenom- 
men und erbielten auch Mithilfe in 
Geld vom Verband, um die Gericht3- 
foiten zu decken, auch leider und 
Speifevorräte. 

Unjere Lage wurde von Tag zu 
Tag ungewiſſer und troitlofer. Man 
war frei und doc) nicht frei, befamen 
feine Papiere zur Abfahrt, fonnten 
aud gar nicht ermitteln, was Die 
Militärbebörde eigentlih im Schilde 
führe. Br. Kuſchnerow ſprach im 
Stabe der Divifion vor, befam aber 
feinen Aufſchluß. Weihnachten fam 
immer näher und damit jtärferes 
Heimweh. Wir feierten Weihnachten 
bei „Suchari“ (geröjtete Zmwiebad) 
und Prips...., aber im Herzen glüd- 
lich, waren wir doch durch alle diefe 


ben und immer au beten. Der Ab Greigniife näher au Gott gelom- 





men. Sielten unter uns im „Keller“ 
an den Sonntagen Andachten, befud)- 
ten auch oft die Berfammlungen der 
ruſſiſchen Baptiiten. 

(Fortjegung folgt) 

— And Canada hat jest das nati- 
onale Regime Spaniens anerfannt 
und das Waffenausfubrverbot -auf- 
gehoben, Die vier Reiche, Holland, 
Dänemark, Norwegen und Scive- 
den anerfannten Francos gemein- 
fam. Auch Numäntens bat es ſchon 
anerfannt, + 
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Besondere Probeflasche 
Forni's Alyen- Mb 


fräuter iſt Das ma— j° 
nentoniihe Heil: 

mittel, von 5 Generationen zufriedes 
ner Gebraucher bewieſen. Es bilft der 
Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; es vermehrt die Ausſchei— 
dung durch die Nieren; hilft und bes 
fchleuniat Verdauung. Sie find es fi 
ſelbſt jchuldig, ſtets eine Flaſche im 
Haufe zu haben. 

Bollfrei neliefert in Kanada, 


Dr. Peter Fahrney & Son® En., 
2501 Waſhington Blvd., Det. DE 178-70€ 
Chicago, I. 
Senden Sie mir fofort eine große 


(14 Unzen) Brobeflafchhe orni’s 
Alpenfräuter, portofrei, mofür id 


$1.00 beilene. 


U Bitte fenden Cie die Medizin 
per Nachnahme. 
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Das Lied einer großen Ciebe. 


FI. 8. Barclay 








(Hortjegung) 


„Wiefo?“ erwiderte Garth. „Al 
les wirklich Schöne fommt von Gott 
und führt zu Gott zurüd. Jede 
gute und vollfommene Gabe fommt 
bon oben herab, von dem Vater des 
Lichtes. Ich traf einmal einen Mann, 
der behauptete, jede Krankheit jei 
bom Teufel. Das wollte mir gar 
nicht einleuchten, denn meine Mut- 
ter. war in den legten Jahren ihres 
Lebens ans Bett gefeflelt, und id) 
fann bezeugen, dab ihre Krankheit 
vielen zum Segen geworden iit und 
zur Verherrlichung Gottes gedient 
bat. So fehr mir der Gedanke wi- 
deritrebt, jede Krankreit ſei vom Teu- 
fel, fo feit bin ich andererjeits über- 
zeugt, daß alles wahrhaft Schöne ei- 
ne Gottesgabe iſt. Nie war etwas 
Schlechtes wirklich ſchön, jo wenig 
etwas Gutes wirklich häßlich it.“ 

Jane betrachtete ihn lächelnd, wäh: 
rend er, vom Glanze der untergehen- 
den Sonne beleuchtet, in ſeinem 
Stuhl zurüdgelehnt, ſaß — die Ber: 
fonififation männlicher Scönbeit. 
Es amüjierte fie geradezu, wie wenig 
er weder an ſich felbit noch an fie 
dadıte, jo da er mit ihr, der un— 
Ihöniten Frau feiner Bekanntſchaft, 
reden fonnte, wie er getan batte. 

„Wollen Sie joldhen, denen äußere 
Schönheit verſagt iit, alio auch alle 
wahre innere Schönheit abiprecden, 
Dal?” fraate fie endlich. 

Zwiſchen Mangel an Schönheit 
und Hählichfeit iit ein großer Un— 
terſchied“, antwortete Garth Dal: 
maine einfah. „Das fam mir fchon 
zum Bewußtſein, als ich noch ein klei— 
ner Nunge war. Meine Mutter 
nahm mic einmal mit in die Kirche, 
um einen berühmten Prediger zu hö— 
ren. Während er beim Vorgottes- 
dienjt in einem der fir die Geiſtli— 
chen beitimmten Stühle ſaß, dünkte 
mich, ich hätte nie einen ſo häßlichen 
Menſchen geſehen. Er erinnerte mich 
lebhaft on einen Gorilla, und id 
fürchtete mich beinahe vor dem Au- 
nenblid, wo er aufitehen und vor uns 
hintreten werde, um den Predigttert 
zu verleien. Mir war es, als follte 
er eigentlich hinter einem Eifengitter 
fein, und wir follten ihm Nüſſe und 
Apfelfinen zumwerfen. Sobald er aber 
den Mund auftat, war fein Geficht 
mie umgewandelt. Es leuchtete von 
beiliger Begeiiterung, jo daß es mir 
vorkam mie eines Engeld Angeficht. 
Später fand id) ihn nie mehr häß— 
lid. Die innere Schönheit jtrahlte 
fo aus ihm heraus, dak fein Aeuße— 
re8 dadurch wie verflärt wurde. 
jung ih noch war, fonnte ich fchon 
damals zwiihen Mangel an Scön- 
beit und pofitiver Häßlichkeit unter- 
fcheiden. Als er fich nad) feiner herr- 
Iihen Predigt ſetzte, hätte ich ihn um 
feinen Preis mehr mit einem Go— 
rilla vergleihen können. Ich erin- 
nere mich noch wie heute des himm- 
liſchen Lächelns, das auf feinem Ge— 
fiht lag. Natürlich waren feine Zü- 
ge ebenfo unſchön mie vorher, und 
ih kann nicht jagen, dat ich fie im- 


So 


mer um mid; haben oder Tag für 
Zag bei den Mahlzeiten ihm hätte 
gegenüber fiten mögen. Diefe Tor- 
tur — denn das wäre es für mid) 
geweſen, — war mir ja aber aud) 
gar nicht auferlegt. Nur war mir 
die ganze Erfahrung ein Beweis da- 
für, daß ein Menſch mit einer jchö- 
nen Seele niemals wirklich häßlich 
fein fann — ja, dab die unichöniten 
Züge zeitweile geradezu ſchön ge 
nannt werden fönnen, wenn fie von 
der Liebe Gottes und von heiliger 
Begeiiterung ſtrahlen. Es iſt etivas, 
woran man immer gern zurückdenkt.“ 

„sc verſtehe“, ſagte Jane, „und 
ich kann mir wohl denken, daß Ih— 
nen dieſe als Kind gemachte Erfah— 
rung Sehr zuſtatten gekommen iſt. 
Doch nun zurück zu der wichtigſten 
Frage, welches Geſicht ſich am beſten 
dazu eignen würde, Ihnen Tag für 
Tag bei den Mahlzeiten gegenüber 
zu ſitzen. Wiffen Sie, wen Ihre 
Freunde dazu auserjehen haben 
Dal?” 

„Nur feine Namen, wenn id) bit- 
ten darf”, jagte Garth. „E83 wider- 
itrebt mir, wenn der Name eines 
jungen Mädchens in ein derartiges 
Geſpräch hineingezogen wird.“ 

„But“, antiwortete Nane, „das tit 
ein Gefühl, das ich wohl veritche und 
zu würdigen weiß. Sie haben die 
Vetreffende bereits gemalt, und wie 
ih höre, wollen Sie fie im Serbit 
nod einmal in Lebensgröße malen. 
Spricht das nicht dafür, wie jehr fie 
Ihnen gefällt, Tal? Sie iit auch 


wirklich allerliebſt, und hat dabei 
in hohem Grade die Friſche und 


Originalität ihrer Landsmänninnen. 
Ich weiß ja nicht, in wieweit Ihnen 
in dieſer Angelegenheit die Meinung 
Ihrer Freunde maßgebend iſt, aber 
vielleicht iſt es Ihnen doch wertvoll, 
zu hören, daß wir ſamt und ſonders 
mit der Wahl der jungen Amerika— 
nerin einberitanden wären.” 

Garth Dalmaine ſchwieg eine Wei: 
le, dann ſagfe er ernit: „Es iit jehr 
gütig von Ihnen, daß Sie fid) die 
Mühe genommen haben, fich das alles 
auszudenfen und e8 mir zu jagen. 
Darf idy Ahnen meine Dankbarkeit 
damit beiveilen, daß ich Ihnen Flar 
zu machen fuche, worin fir mid) 
die Schwierigfeit liegt?” 

Wieder entitand eine Baufe, dann 
fuhr er fort: „Zwei Frauen — die 
einzigen, die je einen wirklichen Platz 
in meinem eben eingenommen ha— 
ben — ſtehen für mich auf einer 
Höhe, von der ich nicht abgehen fann. 
Die eine war meine felige Mutter — 
die andere die alte Margern Greame, 
die Freundin und Hüterin meiner 
Kinderjahre, jekt meine Haushälte— 
rin und allgemeine Berforgerin. 
Ihre bingebende Liebe und ihr be- 
ftändiges Erinnern an die teure 
Seimgegangene helfen mir, meinem 
deal treu au bleiben. Margerp 
wohnt im Schloß Gleneeſh. Wenn 
ih heimfomme, ijt es die alte Mar- 
gern in ihrer ſchwarzſeidenen Schür- 
ze, dem weißen Bruſttuch und den 


Iila $aubenbändern, auf die mein 
„Auge fällt, fobald die Tür aufgeht; 
dann iſt mir zumute, als wäre id) 
wieder ein fiebenjähriger Junge, und 
ich fann nicht anders, als ihr um den 
Hals fallen und fie küſſen. Sie, 
Fräulein Champion, mögen e8 nicht, 
wenn id) mich wie ein fiebenjähriger 
unge fühle, aber Margery bat es 
gern. Was ih Ihnen Flar machen 
möchte, ijt dies: Wenn ich eine Braut 
nad; Gleneeſh bringe und Margery 
boritelle, jo werden fidy die freund- 
lichen alten Augen alle Mühe geben, 
nur Gutes zu ſehen, und das treue 
alte Serz wird ihr mur Liebe und 
Hingabe entgegenbringen. Ich wer- 
de aber willen, dab die Erinnerung 
des Ideals echter chriitliher Weib- 
lichkeit in ihrer Seele fortlebt, gerade 
wie e8 unauslöjchlich in meiner See— 
le eingegraben jteht, darum fann und 
darf ich auch in feinem Fall davon 


abgehen. Glauben Sie mir, Fräu— 
lein Champion: mebr als einmal, 


wenn ich mich verjucht fühlte, iiber 
der äußeren Schönheit das Wefent- 
liche außer acht zu laffen — über 
dem Sichtbaren das Unfichtbare, 
Ewige zu vergeſſen — dann jenften 
ſich Margerys klare Augen in die 
meinigen, ohne daß fie ſich ihres Ein- 
fluffes auf mich irgendwie bewußt 
gewefen wäre, und es war, als frage 
mich die Stimme, die mich von Flein 
auf leitete, eritaunt: „Sit das Die 
Frau, die Sie ſich erforen baben, 
Maiter Gartbie, daß fie den Platz 
meiner geliebten Herrin ausfülle?“ 
ch veritebe ja wohl, wenn e8 Ihnen 
beinahe lächerlich vorkommt, dal; 
mich die Frage, was meine frühere 
Kinderfrau von dieſem oder jenem 
Mädchen denft, deſſen Schönheit ich 
beiwundere, abhalten konnte, um ihre 
Sand anzubalten. Vergeſſen Sie 
aber nicht, daß ſich Margerys Mei- 
nung nad) dem Andenken meiner ver- 
itorbenen Mutter bildet. Uebrigens 
ſpricht Margery nur aus, was id 
felbit empfinde, wenn mein Urteil 
nicht durch Teidenichaftiche Verehrung 
des Schönen getrübt iſt. Nicht, dal 
Margern Schönheit gering ſchätzt — 
im Gegenteil, fie wäre gar nicht da- 
für, daß ich ein unſchönes Mädchen 
beirate —, aber ihr Blick bleibt nicht 
am Aeußeren hängen. Sie fieht nicht 
nur auf das Schnellvorübergehende, 
Zeitliche, was vor Augen it, fondern 
auf das Unfichtbare, Ewige, wie der 
Apojtel Baulus fo herrlich jagt. Es 
fommt mir jelber feltiam vor, daß 
ich Ihnen das alles jo deutlich aus— 
einanderjete, Fräulein Champion, 
um fo mehr, als ich geiteben muß, 
daß ich es tatſächlich bisher nie auch 
nur innerlich formuliert babe.” 
Garth Dalmaine hiet inne, und e3 
folgte eine nahezu peinliche Pauſe, 
in der Nane das Gefühl hatte, als 
fuche fie vergeblich einen hoben Zaun 
zu erflettern. Es war ihr, als lau- 
fe fie im Geiſte bin und ber und fuche 
nad) einem Pförtchen, aus dem fie 
entwijchen könne. Was follte fie ant- 
worten? ihre Verlegenheit war um 
fo größer, als Dalmaines Belennt- 
nis fie im tiefiten Innern bewegt bat- 
te, und wenn Nane bewegt war, war 
fie wie auf den Mund aeichlagnen. 
Es rührte fie unausſprechlich, dab 
diefer nach allen Richtungen hin ver- 
wöhnte Mann, dem von allen Seiten 
der Sof gemacht wurde, mit der größ- 
ten Seelenrube zugab, feine alte Hin- 







12. 


derfrau fei das einzige weibliche Be 


fen, das bis jest nod) einen Play in 
feinem Leben habe, und ihre Mei, 
nung fei ihm maßgebend genug, um 
ihn von einer weltlichen, törichten 
Ehe abzuhalten. Zeigte ihr das 
Garth in einem ganz neuen Li 
und fie veritand ihn mit einem 

wie fie ihn nie veritanden Hatte, 

Dennoch fonnte fie nichts anderes 
erwidern als: „Sch wünſchte, die alte 
Margery zu fennen!” 

Garth Dalmaines Augen Teudte, 
ten vor Freude. 

„ie gern hätte ich das!” fagte er 
„Sie jollten aud einmal mein Heim 
fehen; ic bin überzeugt, es würde 
Ihnen gefallen. Was meinen Cie, 
Fräulein Champion, könnten wir 
nicht ein Fleines Feſt für den Sep 
tember veranitalten, und die Se 
gin bitten, ihm beizuwohnen? Cie 
tamen dann auch ſamt allen, die Sie 
gern dabei hätten. Vielleicht könn— 
ten wir aud) die ichöne Amerikane 
rin umd ihre Tante, Mrs. Parker 
Bangs, einladen, um zu ſehen, was 
Margery von dem jungen Mädchen 
denkt.” 

„Ich käme mit dem größten Ver. 
gnügen“, erwiderte Jane. „Laden 
Sie uns nur ein, das andere wird 
ſich dann jchon finden“. 

„Abgemadt!“ rief Garth fröhlid, 
„Aber was wird Margery von Mrs, 
Barker Bangs denfen?“ 

„Das tut nichts zur Sache”, ver 
jette Jane. „Sobald die Nichte un- 
ter die Haube gebradıt iit, geht die 
Zante nad) Chicago zurück.“ 

„sch wollte nur, der Vater wäre 
nicht Millionär!” 

„Das läßt ſich nicht ändern“, ſag— 
te Jane, „Sie müſſen das mit in den 
Kauf nehmen.” 

„Schade, dal; Fräulein Liſter und 
ihre Tante nicht bier find“, bemerf. 
te Garth. „Soviel idy weiß, werde 
ich fie nächſten Dienstag bei Lady 
Sngleby treffen. Kommen Sie aud 
dorthin, Fräulein Champion?“ 

„sa, ic) babe Myra veriproden, 
gegen Ende der Woche in Shentone 
aufzutauchen, Ich bin jehr gern dort, 
und es freut mich, daß Sie Mora 
offenbar ebenfall zu würdigen wil- 
jen. Nett müſſen wir aber hinein. 
neben. Ich bin froh, daß wir Gele 
genheit hatten, ruhig miteinander 
zu reden.“ 

„sch auch”, ante Garth, indem 
er aufitand und neben ihr her ſchritt. 
„Ihr Rat iit mir zu Herzen gegam- 
gen, und Sie veritehen nun wohl, wie 
die Sache Tiegt, nicht wahr, Fräulein 
Dane?” 

Er war wieder der fiebenjährige 
Junge, aber Jane ſah ihn num durd 
Margerys Brille, und es ärgerte fie 
nicht mehr! 

„Sa“, fagte fie darum mit einem 
freundlichen Blick ihrer lieben, treuen 
Augen. „Saben Sie Danf, Dal, 
daß Sie ſich jo offen mir gegenüber 
ausiprachen.” 

In ihrem Zimmer angelangt, fah 
Jane, daf fie nod) eine halbe Stunde 
Zeit hatte, ehe fie fich anfleiden muß- 
te, Sie nahm daher ihr Tagebuch 
zur Sand und fchrieb ihr Geſpräch 
mit Garth nieder, befonders die Ge 
ſchichte mit dem Prediger, deilen im 
nere Schönheit die äußeren Män 
vergefien ließ. Dann Täutete fie ihrer 
Jungfer und machte Toilette für dad 
Konzert. (Fortfegung folgt) 
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4 Die Mennonitiſche Lehranſtalt zu 






Gretna, Man. 


Die größere Anzahl der Schüler 
in der mennonitifhen Lebranftalt 
während den legten Nahren zeigt, 
dat das Intereſſe der Mennonitenge- 
jelichaft in Manitoba für die Schule 
im Steigen it. Da die Schule Feine 
Gemeindepolitif verfolgt, jenden im— 
mer weitere reife ihre jungen 
Reute nad) Gretna, ſodaß heute die 
perichiedeniten Gemeinden und 
Richtungen eine ganze Anzahl Ver— 
treter unter den Schülern baben. 
Dieſes iit jehr ermutigend, und Die 
Freunde der Schule warten ungedul- 
dig auf die Zeit, wann die Menn. 
Geſellſchaft in Manitoba voll und 
ganz die moraliſche und finanzielle 
Verantwortung für die Schule üher- 
nehmen wird. Wenn ich nicht irre, 
dann wohnen in Manitoba etwa 
90,000 Mennoniten, von denen die 
Meiiten in einem Umkreiſe von etwa 
75 Meilen von Gretna ab wohnen. 
Diefes follte die Unterſtützung Der 
Schule jehr erleichtern, denn es ilt 
ein leichtes fiir unfere Gemeinden, im 
engiten Kontafte mit der Schule zu 
verbleiben. Wenn wir das Budget 
der Schule mit dem irgend einem 
anderen ähnlichen Inſtitute verglei- 
hen, dasın ſehen wir bald, wie efo- 
nomiſch die Schule veriteht Haus zu 
halten. Es follte uns ein leichtes fein, 
die paar Taufend Dollar pro Jahr 
aufzubringen, die da notwendig find, 
daß die Schule ungehindert und un— 
geitört arbeiten fann. 

Obzwar dad Schulinterejje im 
Wahlen iſt, find doch manche Kreiſe 
noch nicht genügend mit der Arbeit 
der Schule, dem Geiſt und den Lei— 
ftungen der Anitalt befannt. In 
ganz furzen Strichen möchte ich aus— 
führen, weshalb d. Schule für unſer 
Bolt von fo großer Bedeutung iſt. 

Viele von unſeren lindern wach 
fen in Schwulen auf, wo fie unjerem 
Volke entfremdet werden. Sie lernen 
nicht unfere religiöjen u. moraliichen 
Prinzipien fennen. Die Arbeit des 
Heims und der Sonntagichule it in 
diefer Richtung oft ungenügend. Die 
Schüler wachſen oft in Volfsichulen 
auf, wo feine oder wenigitens ad) 
unferer Auffaſſung, eine jehr unge 
nügende Wiszipfin berriht. Wir, 
die wir das Schulſyſtem unſeres 
Landes gut kennen, können nicht ge— 
nug die Eltern wahrnen, auf d. Wahl 
der Schule mehr Acht zu geben. Ge— 
horſam gegen ſich ſelbſt, die Eltern 
die Umgebung und die Ausbildung 
eines tüchtigen Charakters, iſt nach 
meiner Meinung und nad) der Auf- 
faffung aller Pädagogen, das erite 
und größte Ziel einer Schule. Män- 
de Schüler die zur Menn. Lehran- 
ftalt kommen, finden es dort oft et- 
was enge, denn fie haben in ihren 
Vorbereitunasichulen nie Disziplin 
nelernt, weder des Leibes nodı des 
Geiſtes. Dur das Zuſammenleben 
in den Renfionaten (die Einrichtun— 
nen des Mädchenpenjionats vor etli- 
den Monaten ift unbedingt ein 
Fortihritt) lernen unſere jungen 
Freunde das Kooperieren und das 
Prinzip kennen, Gemeinnug gebt 
bor Eigennuß. 


Alennonitifche Rundfchan 


Eine zweite Seite der Erziehungs- 
arbeit in Gretna ijt, unſere Stubden- 
ten mit den Prinzipien der Heiligen 
Schrift und der Menn. Gemeinichaft 
befannt zu machen. Mancher Leſer 
würde ſich wundern, wenn er wüßte, 
wie wenig manche von den eintreten- 
den Studenten auf diefem Gebiete 
bewandert find. Wenn man dann 
aber bedenft, wie wenig Gelegenheit 
fie hatten, fich diefe Schäße zu eriver- 
ben, dann muß man nur ſtaunen, 
daß fie ſoviel haben, wie fie haben. 
Es jcheint mir fo, daß auf dem Ge— 
biete der religiöien Erziehung die 
Schule in diefem Nahre aanz beion- 
ders Serborragendes leiſtet. Es iſt 
dort ein Mann an der Arbeit, der in 
den 25 Nahren, die er in dem Berufe 
it, Großartiges geleiitet hat. Es be- 
ſteht bei mir fein Zweifel, daß wenn 
diefe Kraft der Schule etlihe Zeit 
erhalten bleibt, die Folgen fich bald in 
allen Teilen Manitoba8 auswirken 
werden. Der moraliihe und religi- 
öfe Einfluß der Lehranitalt wird für 
unfere Gemeinſchaft von großer Be 
deutung werden, Das religiöfe Leben 
in der Anſtalt ift in diefem Jahre 
jehr vertieft worden durch eine reli- 
niöfe Bewegung, die letten SHerbit 
ftattfand. Obzwar id perſönlich 
1000 Meilen von ®retna entfernt 
bin, fo verjpüre ich doch auch hier, 
wie gewaltig die Kraft des Evange- 
liums unter den Schülern wirft. 


Unlängſt traf ich einen jungen 
menn. Univeriitätsftudenten, der 
ganz begeiitert iiber die Rede eines 
Atheiften war. Ih nahm ibn auf 
mein Studierzimmer, wo er mit blit- 
zenden Augen Punkt für Punkt die 
Beweiſe des Agnoitiders gab, daß 
man nicht wiſſen könne, ob es einen 
Gott gebe. Schweigend hörte ich die— 
je mir wohlbekannten Argumente 
an. Ich ging dann zu meinem 
Schreibtiſch und nahm von dort einen 
Brief, den ich vor wenigen Stunden 
bon einem Studenten aus Gretna 
erhalten hatte. Ich las nun meinem 
zweifelnden jungen freunde das 
Ihlichte, aber doch ganz gewaltige 
Zeugnis eines Studenten der Menn. 
Lehranitalt vor. Diefer Jüngling 
ſpricht von feinem Gotterleben in 
feinem verborgenen Umgang mit 
Bott. Er weiß von Verſuchung und 
Sieg, Kämpfe und Kraft zu reden. 
Diefer Brief madıte nit mur auf 
mid einen tiefen Eindrud, fondern 
ih glaubte auch zu bemerfen, daß 
mein Freund fich der Wirfung diejes 
Zeugniffes nicht entziehen konnte. 
Diefes ift eine ruht der Menn. 
Lehranftalt! Ich könnte deren mehr 
nennen. 

Die Schule fördert nicht nur das 
Seelenleben der Schüler, fondern 
auch das Geiſtesleben, den Verſtand. 
Drei erfahrene Lehrer, die fchon 
mandes Nahr in ihrem Berufe fte 
ben, teilen ſich in der wiſſenſchaftli 
che Arbeit. Unter der Anleitung die— 
fer Männer werden fie in die Ge— 
beimniffe der Naturwiſſenſchaft, der 
Mathematik, der Chemie, der Litera- 
tur uſw. eingeführt, Der Leer fönn- 
te nun fragen, ob man denn in Gret— 
na beffere Arbeit tut, als ſonſtwo, u. 
ob es fich nicht einerlei bleibt,” mer 
oder wie man diefe Fächer unterrid)- 


tet. Auf den erſten Xeil der frage 
möchte ich antworten, daß die Reful- 
tate der Schüler in der M. C. J. 
gewöhnlich höher find als der Durch— 
fchnitt für Manitoba. Wenn man 
dann noch in Erwägung zieht, da 
die Gretna Schüler außer den Regi- 
rung3fähern noch Religion und 
Deutſch Iernen, dann kann man ſich 
ein Bild entwerfen von der gemwalti- 
gen Arbeit der Lehrer und Schüler. 
Es iſt nicht leicht weder für Schüler 
noch Lehrer 35—45 Unterrichtsſtun⸗ 
den in der Woche zu übermwältigen. 
Uber fie ſchafen's! Jedoch der ande- 
re Teil der Frage iſt bon größerer 
Bedeutung. Zu meinem großen Leid 
habe ich ausfinden müffen, daß es 
ſich nicht einerlei bleibt, wie oder 
iwer den Unterricht erteilt. Ich möd)- 
te mein Sind nimmer einem Lehrer 
der Mathematif, der Phyſick oder 
der Biologie anvertrauen der 3. B. 
ein Atheiſt iſt. Man kann Biologie 
vom chriitlichen und anti-hriftlichen 
Standpunfte unterrichten. Man 
möchte mich gerne zum „Unmilfen- 
den“ jtempeln, weil ich nidht an Dar- 
binismus oder Evolution glaube. 
Ich babe mid jedoch in allen diejen 
Sabren auf der Univerſität über- 
zeugt, daß ih ganz ruhig an die 
„Altmodiichen“ Dingen glauben 
fann ohne meine Stellung in ber 
Riffenihaftlihen Welt umd unter 
ehrlichen Wiffenichaftlern zu verlie- 
ren. Man möchte nur nicht meinen, 
dab die Studenten in der M. €, X. 
in jeder Stunde PBefehrungsverfu- 
dien oder religiöfen Vorträgen aus— 
aejeßt jind. Damit würde nichts er- 
reicht werden. Mber bei einem chrift- 
lichen Lehrer mündet letzten Endes 
alles auf Gott aus, wenn er den Na— 
men Gottes auch nit diredt er- 
mähnt. Indireckt erzeuat er in dem 
Kinde eine Ehrfurcht für den Schöp— 
fer der wunderbaren Pflanzen, Flüf- 
je und Berge. Das Platt einer 
Blume, der Leib de8 Menſchen it 
dem Lehrer ein Wunder Gottes und 
der Schüler merft feinem Lehrer 
bald jeine Einitellung ab. 


Nach chriitlichen und wiffenihaftli- 
dien Vorträgen, d. ich meinen Stu- 
denten hielt, find fie zu mir gefom- 
men ıt. haben mir mitaeteilt non dem 
perderbenden Einfluß, den fie in an- 
deren Schulen ausgefett waren. Die 
Pehrer der M. C. J. find beitrebt, 
den Studenten eine driftlihe Le— 
hens- und Weltanfhauung zu geben, 
die e8 den jungen Zeuten ermöchlicht, 
die richtige Stellung den Weltftrö- 
mungen gegenüber einzunehmen. 
Diefe iımaen Männer und Nungfran- 
en, aeitählt und entmwidelt an Leib, 
Seele und Geiſt aehen zurüd in ihre 
Seime, die Gemeinden und zu neuen 
Pflichten. Durch ihre Leiftungen und 
durch ihren vorbildlihen Wandel 
werden ſie Iebendine Denfmäler un- 
ferer Menn. Gefellihaft, zur Ehre 
Hottes und zum Nub und Frommen 
der Menichheit. Durch unfere tat- 
fröftine Mithilfe Fönnen mir ftille 
Teilnehmer ‘werden an biefer frucht- 
baren Erziehungsarbeit ırıjeres Vol⸗ 
kes. 

J. G. Neufeld 
610 Foreſt Ave., 
Ann Arbor, Mich. 


Guernſey Watrons, Sask. 


Von den verſchiedenſten Orten 
bringt die liebe Rundſchau Berichte 
und man lieſt recht gerne die Mittei- 
Iungen, die fie bringt. Bon unferer 
Station ift jeit Tängerer Beit ſchon 
nichts zu hören, darum will ich mal 
wieder ein paar Zeilen jchreiben. 

Es jcheint, der Frühling wird in 
diefem Jahre etwas ſpät eintreffen. 
Jedoch wir tröften uns mit den Wor- 
ten des Dichters: „Und dräut der 
Winter noch fo fehr, es muß doch 
Frühling werden.” 

Ih muß etwas zurüdgreifen umd 
auf den verfloffenen Sommer Tom- 
men. Während man auf amderen 
Stationen im Winter recht rege und 
nejegnete Bibelmodhen und Bibelbe- 
Iprehungen bat, fo müſſen wir da- 
mit warten bis zur Frühlings und 
Sommerzeit, weil wir hier zu weit 
auseinander wohnen, bi8 20 Meilen 
bon der Kirche, und der Verkehr ift 
dann jehr erjchwert. So hatten wir 
in den Pfingittagen Bibelbeipre- 
hung. Während des Sommers durf- 
ten wir auch 2 Tauffeite haben, auf 
welchen 5 Seelen getauft wurden. 
Einer von den Täuflingen, Br. W. 
Neufeld, wohnhaft in Lockwood, ent- 
ſchloß fich, die Bundesichule Tabor 
College in Hillsboro zu befuchen, wo 
er gegenwärtig mweilt. Kett im Win- 
ter bauen wir ung in fleineren Krei— 
fen an den Sonntagen und auch in 
der Woche auf Bibelſtunden, mo der 
Serr &8 an jeinem Senen nicht feh— 
Ien läßt. In den lebten Tagen bat 
der Herr recht ernit zu uns aefprochen 
dur den Tod einer Nungfrau Aa- 
ned Martens. Sie fam nad Hauſe 
von Saskatoon, mo fie treu ausge⸗ 
ſchaft hatte, erfranfte an Flu und 
ftarb nad etlihen Tagen. Konnte 
aber nod) in den Tagen ihrer Frank. 
beit da8 Heil in Chrifto ergreifen. 
Wie ſchön, nicht wahr! Gott tröjte 
die Mutter und Geſchwiſter. 

So:mtag, den 12. März ſoll das 
Degräbnis ftattfinden. „Lehre uns 
bedenfen, Herr, daß wir fterben müf- 
fen!” Einer muß geben, der andere 
fann noch bleiben. So war Schmeiter 
Peter Dit todesfranf an Waſſer— 
fucht, Tag 2 Monate im Sofpital, ift 
gegenwärtig geſund bei ihre Kami- 
Tie zu Saufe. Auch eine junge Schive- 
fter &. Diet mußte fich einer Opera- 
tion unterwerfen und darf min mwei- 
ter zu Saufe fein. So redet der Serr 
ernft und freundlihd. Der Serr 
fpricht auch durchs Radio. Es haben 
fi) bier auch zwei Seelen durch Pr. 
Brooks Radio - Predigten friſch auf. 
gemacht. Wohl denen, die des Serrn 
frühe fuchen. 

Was das irdiihe Fortfommen an- 
betrifft, fo wird's auch hier immer 
ſchwerer. Satten ums fchon auf eine 
Ihöne Ernte gefreut, ficehe da, ber 
Roft machte großen Schaden. Menn 
die Regierung nicht aeholfen hätte, 
dann wäre ftellenmweife die Not groß 
geworden. GSelbitverftändlih Tann 
ſolche Hilfe auch jehr gemißbraucht 
werden. Gott bewahre uns davor! 

Alle Lefer grüßend 

9. A. Toms, 
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Vom Miffionsfelde. 


(Fortſetzung von Seite 3) 


fo bei zwei Sahre einmal ganz herum 
zu fommen. Dod) auf vielen Pläßen 
fomme ich öfter in einem Jahre. Es 
macht ſich jehr jchön, wenn meine Tie- 
be Frau auch mit fein kann, joldhe 
Beſuche zu machen, aber immer geht 
das ja nicht. Weil es zu viel koſtet 
zwei Pferde zu füttern, ſo fahren wir 
mit einem Pferde. Viele Wege ſind 
gut, aber andere ſind ſandig, ſo daß 
wir lange Strecken laufen müſſen. 

Während der Regenzeit iſt es 
nichts Ungewöhnliches, wenn wir im 
Kot ſtecken bleiben. Da läßt man 
ſichs ſchon nicht verdrießen ganz mit 
Kot beſpritzt zu werden. Oft muß 
aller Witz angewandt werden, um 
den Wagen aus dem Moraſt heraus 
zu bringen. Nicht ſelten muß man 
durch tiefes Waſſer. Wenn es dann 
unten weich iſt, daß das Pferd uns 
nicht durchziehen kann, dann hält 
man ſich am Wagen feſt, beim Hin- 
terangebhen, beionders wenn das Waj- 
fer bi8 unter die Arme kommt. 
Wenn nur nicht tiefe Löcher find, 
denn die machen e8 gefährlicher. Zum 
Glück kommen diefe Hochwaſſer ge- 
wöhnlich im Sommer. 

Fahre ich von einer Station zur 
anderen, dann berechne ich gewöhn- 
lich, wie ic) die Chrijten und Heilju- 
chenden am beiten, ohne viel Ummege 
zu maden, bejuchen fann. Sit hier 
ein Dorf, wo ein Bruder wohnt, weit 
vom Hauptweg, jo lafje ih mein 
Pferd bei einem Baum jtehen und 
laufe zum Dorfe den Bruder zu je- 
ben. Da treffe ich einen Mann, der 
mir jagt: „Dort in jenem Felde ar- 
beitet er.“ Es iſt eine ziemliche Stref- 
fe, aber die Liebe drängt mid) ihn zu 
fehen. Sch laufe übers Feld, wo 
fein Weg iſt. Der alte Gläubige 
fieht e8, daß ich zu ihm fomme. Er 
wirft jeine Hade und fommt mir ent- 
gegen. Tränen und Freuden find bei 
uns beide gemiſcht. Es folgt eine 
kurze Unterhaltung, und ich muß zu- 
rüdlaufen, aber wir müffen doch nod) 
zuſammen beten. Dem Burder ijt e8 
warm ums Herz geworden, er kann 
das Ende nicht gut finden, und fein 
Gebet wird lang. Der Abſchied dort 
im Felde ijt recht herzlich. Die Chi- 
nefen haben nicht die Sitte des Hün- 
deſchüttelns, aber fie ergreifen oft 
beide Hände und ſchütteln fie recht 
herzhaft. 

Der Gläubige im nächſten Dorf 
iſt nicht jo ernjt und entichieden. Er 
war nicht zu Haufe. Diejes gab uns 
befondere Gelegenheit zu den Yrau- 
en feine® Sohnes und jeiner Enfel 
zu fprehen. Wir finden, daß fie 
nicht ferne vom Reiche Gottes find. 
Man verläßt die Stätte mit der Hoff- 
nung, da fich diefe Frauen in Wahr- 
beit zu Gott befehren werden. “Bei 
einem anderen Dorfe fragen ir, 
wo die Leute wohnen, welche die 
chriſtlichen Verſammlungen beſuchen. 
Der eine verſteht uns nicht, und wir 
bekommen nicht gleich Antwort. Bald 
ſagt ein anderer, „die ſuchen ihre 
Sorte“. Uns macht das Spaß, aber 
wir ſind froh, daß ſie uns bald Be— 
ſcheid ſagen. Der Mann hat eine 
chroniſche Augenkrankheit und 
wünſcht, daß wir für die Heilung 





Mennonitiſche Rundſchau 


An alle Dirigenten, deren Gehilfen 


ſeiner Augen beten. 

In einem anderen Dorf wohnt ei- 
ne Yamilie, die hat im Hofe einen 
großen Baum, ganz nahe am Haufe, 
jo daß deſſen lange Aeſte fich über 
das ganze Haus eritreden. Die 
Mutter diejer Familie ijt ſchon lan- 
ge kränklich. Sie hat ſchon auf ver- 
ſchiedene Weife die Götter angebetet. 
Jemand, der bei ihnen als befonders 
ſachverſtändig gilt, hat nun fejtge- 
jtellt, daß die böſen Geijter in dieſem 
Baume haufen, welche diefe Haus- 
mutter mit Krankheit plagen und es 
nötig jei, dieſe Geijter mit allerlei 
Dpfer zu befriedigen, ſonſt möchte 
noch viel Schlimmeres auf fie fom- 
men. Durd) ihre Verwandten, wel- 
he an Jeſum glauben, haben fie ge- 
hört, da der Allmächtige jie von all 
dieſer Furcht erlöjen fann. Sie be- 
ten jeßt den wahren Gott an, doc) 
ind ſie noch nicht völlig bindurdhge- 
drungen zum bölligen Frieden mit 
Gott. 

Sn einem anderen Dorfe wohnt 
eine alte Frau, die in ähnlicher Wei- 
je geplagt wird. Wir wollten fie be- 
ſuchen, aber fie lieg uns jagen, dab 
fie wieder in alter Weije die Götter 
anbete. Sie fürdhte, daß ſobald wir 
fort feien, fie doch wieder von den bö— 
fen Geijtern überwältigt werden 
würde. Wie traurig iſt e8 zu ber- 
nehmen, wie diejes Volk vom Teufel 
iibel geplagt wird! 

Ein Dorf wollten wir diesmal 
nur flüchtig bejuchen, aber. die gläu- 
bigen Schweitern beitanden darauf, 
dab meine Yrau bei ihnen über Nacht 
bleiben follte. Hier find mehrere 
gläubige Frauen. Alle haben viel 
durchgemacht, bis fie endlich zum le— 
bendigen Glauben famen. Nachdem 
fie durch den Glauben an Jeſum ge- 
rettet worden, haben jie durch ihr ein- 
faches Zeugnis viel Licht verbreitet. 
Bei der Familie, wo wir unſer Quar- 
tier hatten, ijt die Frau gläubig. Der 
Mann ijt noch mehr gleichgültig in 
bezug göttlicher Dinge, Hier iit es 
nun ein Glüd, dab die Frau das 
Wort führt. Sie hat auch viel bei 
getragen, das Licht in der Gegend zu 
verbreiten. Der Mann bat unfer 
Pferd aut gefüttert, aber e8 kam 
bald heraus, daß er gerne feine Feld- 
arbeit mit dem Pferd tun möchte. 

Abends Hatten wir immer Ber- 
jammlung. Da famen ziemlid) 
viele. Sie geben zu, daß es gut iſt 
an Sefum zu glauben, aber e8 nimmt 
fehr viel, fie zu überzeugen, daß es 
unbedingt notwendig iſt; denn daß in 
feinem andern Seil iit, als allein 
im Namen Jeſu. Die Ewigkeit fällt 
bei ihnen nicht viel ins Gewicht. Der 
Himmel hat nicht große Anziehungs- 
fraft, und die Hölle fchredt fie nicht. 
Worte meinen bei diefem Volke über— 
haupt jo wenig. Was fie nicht er 
fahren haben, hat wenig Bedetuung, 
e8 mag noch jo grell aeichildert wer- 
den. Ein großer Trojt iſt für uns, 
dab Jeſus verheißen hat, daß der 
Geiſt die Menfchen von der Sünde 
überzeugen wird. Man wird hoch 
erfreut, wenn man die Arbeit des 
Geiites Gottes vernehmen warf, wo 
wahre Reue gewirft wird. Wir wün- 
ſchen Eure gläubigen Gebete für dies 
arme in Sünden gefejjelte Volk. 

9. €. Bartel. 





. und Sänger. 





Die Gemeinde „Elim“ zu Grün- 
thal, Man. (Ditrejerve), veranitaltet 
in diefem Frühjahr bier am Orte 
unter Zeitung des erfahrenen C. 9. 
Neufeld, Winkler, einen Sängerfur- 
jus und anjchließend daran ein Sän- 
gerfeit. Um recht vielen die Mög- 
lichfeit zu bieten, dieſen Kurſus be- 
ſuchen zu können, erbietet ſich die 
Gemeinde am Orte für Unterkunft 
und Verpflegung der Teilnehmer 
Sorge zu tragen. — Und nun erju- 
den wir alle Dirigenten, Gehilfen 
und Sänger, dieje Gelegenheit nicht 
unbenugt vorüber geben zu lajien; 
und laden wir Sie ein: Kommt und 
nehmt, was bier geboten wird. — 
Damit aber die bvorbereitetende Ar- 
beit planmäßig vor ſich gehen fünnte, 
bitten wir ‚alle Dirigenten, Gehilfen 
und Sänger, folgende Fragen jo 
ichnell, wie möglich, brieflicy beant- 
worten zu wollen. 

1. ®ir bejtimmen die Tage 22., 
23. 24. Juni 1939 für den Kurſus. 
Würden Sie daran teilnehmen? 

2, Wieviel Sänger fommen mit 
Ihnen ? 

3. Würden Sie mit Ihrem Chor 
teilnehmen am Sängerfeite den 25. 
Suni 1939? 

4, Mit wie viel und welden Xie- 
dern? 

5. Würden Sie fi) beteiligen am 
Maflendor ? 

sm Auftrage der Gemeinde Elim, 

D. 3. Nempel, 3. A. Drieger, 
J. 8. Blod. 


Drudfehler. 





Es haben fid) bei der PBeröffent- 
lihung der gejammelten „Gedanken 
iiber Gemeindebau“ Fehler einge- 
ſchlichen. Die wejentlichiten follen 
biermit zurechtgeitellt fein. 

Nundidan Nr. 10: Abichnitt 2, 
Seile 9: lies „tatenlofe” ſtatt „toten- 
loje”; Ab, 3, Zeile 24: lies „religio” 
jtatt „religo“; Ab. 3, Zeile 33: lies 
„Menjchheit” itatt „Deutichheit” ; Ab. 
), >, Zeile 6: lies „Goethes“ jtatt „Gö⸗ 
v4 
Rundſchau Nr. 11: Abſchnitt 1, 
Zeile 11: das Wort „Willde“ it zu 
jtreihen und an diejer Stelle einzu- 
fügen: „Willfür etwas zu tun bat. 
Man hat e8 verlernt in der Nutono- 
mie einer Gemeinde”. Ab. 1, Zeile 
25: lies „itraffer” ſtatt „ſtrafer“; 
Ab. 1, Zeile 29: lies „Ganzes“ ftatt 
„ganzes“; Ab, 9, geile 2: lies „fal- 
ſche“ ſtatt „flache“ : Ab. 7, Zeile 1: 
lie8 „Seinen“ jtatt „Einen“; Ab. 8, 
Zeile 5: hinter „Volk“ iſt das Wort 
„reif“ ausgelafien. 

Rundſchan Nr. 12: Abichnitt 1, 
Zeile 3: Ties „Maur” itatt „Mauer“ ; 
Ab. 1; Zeile 28: lies „Mietling” jtatt 
„Rietling”; Ab. 7, Zeile 41: nad) 
„Semeinde” muß die ausgelafiene 
Zeile folgen: „lebt, deren Saupt 
Chriſtus iſt, eine Gemeinde”. Ab. 10, 
Beile 30: die Zeile „die wunderbare 
Hilfe, daß Gott unsre“ iſt zu jtrei- 
den und folgende einzufegen: „und 
nicht einmal eine ſchöne. Reitloje“. 

Nundihan Nr. 13: Abſchnitt 3, 
Seile 11: lies „denn“ jtatt „dem“; 
Ab. 4, Zeile 20: Ties „Pflichttum“ 
itatt „Pflichtum”; Ab. 8, Zeile 4: 


12. Apeit,, 


lies „borgeichügten“ ſtatt „borge. : 


ihägten“ 

Rundſchau Nr. 14: Abſchnitt 1, 
Zeile 10: lies „nach“ ſtatt „man“; 
Ab. 5, Zeile 23: lies „befehden“ itatt 
„befehlen. 





— London. Die Exploſion in ei— 
nem Haufe in Birmingham veranlaß- 
te die Vermutung, daß die Tätigkeit 
der irländiichen Ertremijten wieder 
aufgelebt jei. Die Erplofion verur⸗ 
ſachte keinen erheblichen Schaden, je— 
doch ſind Einzelheiten nicht erhältlich, 
da die Polizei Stillſchweigen bewahrt. 

— Grenoble, Frankreich. Mehr als 
800 italieniſche Staatsangehörige, 
die wieder in ihre Heimat für dau— 
ernd zurückkehren wollen, verließen 
an Bord von Sonderzügen die Stadt. 
Weitere 1000 folgten ihnen abends 
ſpät. 





Zwei Schriften über 


Alenns Simons 
Bon Corn, Krahn. 

Wer von uns hat nicht ſchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu befehen, 
in dem Menno Simons lebte und mirkte 
und von dem viele unferer Vorfahren 
einft oftwärts flüchteten. — C. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an ber» 
ſchiedenen deutſchen Univerſitäten und 
in Amſterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, fondern 4 den Bibli⸗ 
othelen ſtudierte er die Schriften Mens 
nos in altholländifher Sprache, wie Mens 
no und fort — — ſie chrieben und 
ſprachen. einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung J ebens und der Lehre bes 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar⸗ 
beit von der Theologiihen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doltortis 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis > 
fältiger Unterſuchungen der Origi 
quellen iſt, follte in feiner mennonitiſchen 
Bibliothef und bei feinem Prediger und 
— fehlen. 

or feiner Neife nach Amerika, fchrieb 

der Berfaffer noch eine Broſchüre über 

Menno Simons, Hier find in anſchauli⸗ 

cher Weiſe für jeden verjtändlich das Les 

ben und Wirken und die Haupt Gone 
feiner Lehre geichildert. Diefes 

Gem in, jede Familie, die den —— 
ennos trägt und deutich Tieft. 

Die erste Schrift heißt: Menno Sis 
mon3 (1496—1561). Ein Beitrag zut 
—2 und Theologie der Taufgeſinn⸗ 
En In Leinen, ca. 200 Seiten, Breiß 


Die zweite Heißt: Menno Simond' 
Lebenswerk furz dargeftellt. 24 Geiten, 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen durch: 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlinaton St. — Winnibea, Man 











Giünftiae er 


Das „he Wis Among 
Mennonites“ enthält über 500 * 
— bon noch lebenden Mens» 

in 2 Ste dazu 
über unfere ion» 
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4. Barkentin, B. D. Beikel Gollege, 
Ranias, U. ©. U. 
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I— 
Dr. U. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittagä, 


Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


mung: 803 MeDermot Ave Wpg. 
a“ Telephon 88 877 








Pr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht deutſch — 
L-Etrablen, elektriihe Behandlungen 
und Cuarts Wercury Xamıpen. 
Sprediitunden: 2—5;5 7—8. 
Zelephon 52876. 





OO000000EORN 


Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3%. 3. Elaaiien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 
611 Boyd Bldg., Winnipeg $ 
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£ebensverficherung 














Bas iſt Lebensverfiherung? 

Eine Fürſorge für deine liebjten Anz 
gebörigen nach deinem Tode. 
Bie entitand jic? 

Bor mehreren Jahrhunderten aus dem 
Bedürfnis der Bäter im alle eines 
frühen Todes ihre Familien nicht ohne 
br materielles Kortfommen auf weiter 
Belt zu lajien. Gejellichaften ſchloſſen 
fih zuſammen und boten Garantien aus, 
dh wenn jemand jährlich eine bejtimm- 
k Summe zablte, dieſe Gejellichaft feiner 

ilie nach jeinem Tode eine bejtimmte 
wöbilfe geben würde. 
Bie wird ſie heute gehandhabt? 

Berihiedene Garantien erden bon 
Berfiherungsgejellibaften gegeben: alle 
inter dem Hauptgedanter: Auf Grund 
Deines gegenwärtigen gejunden Zuſtan— 
8 und der allgemeinen Sterblichkeit 
der Menschen in Deinem Alter; und auf 
rund Deines Verſprechens, jährlich eine 
beitimmte Heine Eumme zu zahlen, ver— 
pilichtet jich Die Geiellichaft nach Deinem 


Zode Deinen Angehörigen eine große 
Eumme oder monatliche Unterftügung 
u geben. 


bie Garantie abſolut ficher? 
Canadiſche Gejellichaften, die einen 

Life Iniurance Charter“ haben, müfjen 
i der Negierung einen großen Reſerve— 

Bond einlegen, und find deshalb jo jicher, 
wie uniere Dominion-Regierung. 
Ber darf ſich verfichern laſſen? 
Beiunde Menichen jeglichen Alters. 
Ber jollte ſich verfihern lafjen? 
1, Familienväter, die ein Verantwor⸗ 
fungsgefühl gegen ihre Familie ha— 
ben; beionders ſolche, die wirtſchaft⸗ 
lich nicht zu aut geitellt find, damit 
die Ihrigen nicht gleich nach ihrem 
ode einem Zweige der Vollswohl⸗ 
fahrt anheimfallen 

Junge Leute, weil die jährliche Zah: 

lung viel niedriger iſt und jich das 

Geld durch die Kahre verzinjen kann. 

Eltern dürfen Minderjährige verſi— 

Gern, um jie ſparen zu lehren und 

jomit ein Gefühl von Selbſtändigkeit 

beibringen, ihre eigenen Sachen jelbjt 
au berivalten. 

‘ Nünglinge, die jährlich etwas beifeite 
egen können ıumd ein jelbitändiges 
eim zukünftig erbauen wollen. 

. Eelbitäandige Nungfrauen fönnen ſich 

unter einem Penſion-Plan für ihre 

Unabhängigkeit in Zukunft borberei- 

ten. 

Brofeflionelle: Lehrer, Kranlenwär⸗ 

terinnen, Aerzte uſw. nad einem 

Blan, der den Ihrigen eine monatliche 
tiorgung bietet, (Familh Income 


» 


> 
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Wie hoc follte man verfihern? 

Nicht mehr al3 man jährlich für diefen 
Zweck beijeite jegen fann und möchte. 
Iſt mein Geld verloren, wenn ih in 
einem Jahr nicht zahlen kann? 

Nein, von Jahr zu Jahr jteht Hinter 
Deiner Summe ein Barwert. Wende 
Dih an Deinen Vertreter um Erklärung. 
Wo foll ich mich verfihern laſſen? 

Bei einem Vertreter (Agent), dem Du 
volles Vertrauen entgegenbringen kannſt. 
Er fann Dir auch raten, welchen Plan 
zu wählen. 

Beiipiel: 

Aus dem Bericht eines Mannes, der 
noch lebt und im Jahre 1853 cine „20= 
Bay Life Policy“ auf $1000.00 heraus 
nahm und zwar mit folgendem Rejultat: 

Sein Alter war damals 26. Er zahl» 

te jährlich $25.20. Insgejamt ohne 

Dividenden in 20 Jahren ....$421.00 

Zeit 1904 erhielt er weitere 

Devidende, insgejamt zes. 

Kojtet ihm aljo netto nur noch 

Der Barwert diejer Policy ift 

jeßt 5847.00 

Diefe Zahlen jagen viel: 1. Obwohl 
er jährlich nur eine Heine Summe auf> 
fparte, hatte jeine Ramilie doch den 
Schuß von $1000.00 für den Fall, wenn 
ihr Ernährer gejtorben wäre. 2. Seine 
$421.00 haben fich inzwiſchen auf $1241. 
verzinst, alio beinahe verdreifadt. Er 
bat alio etwa 3% Zinfen an jein Geld 
erhalten, neben der Verſicherung. 

Diefe Zahlen find nur ein Beiſpiel 
und können nicht als Garantie betradıtet 
tverden, wenn jemand aber intetreffiert 
wäre, bitte jprechen Cie vor, oder ſchrei— 
ben Cie um einen Plan, der Ihren Bes 
dürfniſſen entipricht, zugleich ihr Alter 
und Beruf angebend, welches, wie aud) 
anderes perſönlich Gejchäftliche im Ver— 


27.00 


trauen gaebalten wird unter zuer— 
läfjiger und prompter Bedienung. 
C. J. Funk, 
Winkler, Man. 
(Anzeige). 








— England hat mit Polen einen 
gegenjeitigen Militärſchutzvertrag 
unterzeichnet als Folge der von Eng- 
land betriebenen „Stop Hitler“ 
Front. Deutichland bat Polen die 
Nachricht gegeben, dab fie dieje Ver— 
einbarung als Verſuch der Einfrei- 
fung Deutichlands betrachtet, und 
entiprehend in Zukunft auftreten 
wird. Die polniihe Regierung er- 
Härt die Vereinbarung als nidt ge— 
gen Deutſchland gerichtet. 


— Am Narfreitag began Italien 
mit der Bejegung Albanien, wo e8 
zu fchweren Kämpfen fam. Die 
Königin, die erit vor zwei Tagen 
bon einem Sohne, dem Thronfolger 
Albaniens entbunden war, floh nad) 
Salonifa, Griechenland mit dem 
Kronprinzen, wo fie zulammenbrad). 
König Zog hat dann Sonnabend aud) 
Griechenland erreicht. Es ijt diejes 
die Antwort der totalitäaren Weiche 
gegen Englands und Frankreichs 
legte Schritte, um eine Front gegen 
diejelben aufzurichten. Nett, da Ita- 


lien mit feinem Militär auf dem 
balkaniſchen Feſtlande ſteht, vom 
Süden gegen Jugoſlavien und 


Deutſchland vom Norden, als Dro— 
hung gegen eine Vereinbarung ge— 
gen dieſe beiden Reiche, und auch die 
Grenze Griechenlands beſetzt, ſo daß 
dadurch der ganze Balkan unter den 
Einfluß der totalitären Reiche 
fommt. Auch Rumänien muß jetzt 
aus Englands Plan draußenbleiben 
troß der Verhandlungen, die ſchon 
itattaefunden, denn es liegt zu nabe 
an Deutichland und jetzt an Italien. 
Man rechnet doch nicht mit Krieg 
als Folge dieſes Schrittes Italiens. 


Mennonitiſche Rundſchau 






— Auſtraliens Prime Miniſter 
Joſeph Lyons ſtarb nach ein Paar 
Tagen Krankheit an einer ſchweren 
Lungenentzündung. Etliche Stunden 
nachher wurde der Wirtſchaftsmini- 
ſter Sir Earl Page als Premier ein- 
geihmworen. Der Herzog bon Kent 
fährt als General Gouverneur Au— 
ſtraliens nächſtens von London ab, 
begleitet von der Herzogin. 

— Die nenen Maßnahmen der 
fanadifchen Regierung zum Schuß 
der Farmerei find dem Barlament 
vorgelegt und jtehen zur Verhand— 
lung. Allem Anſchein nad) wird das 
Parlament doch durd König George 
aufgelöft werden. 

— König Ghazi von Jraq verlor 
in einem Autounfall fein Zeben. Sein 
Sohn Failal, der Zweite, 4 Jahre alt, 
it König. Regent "is zu feiner Voll- 
jährigfeit ift deflen Onkel Amir Ab— 
dul lab. Da Agitatoren des Gerede 
verbreiteten, dab die Schuld Eng- 
land treffe, ſtürmte eine Menjchen- 
menge das engliiche Konſulat und 
ermordeten den Konſul in Bagdad. 
Iraq liegt in der Gegend des alten 
Babylons. 

— Auch in Paleſtina gehen die 
Unruhen weiter fort. Ein Engländer 
wurde letzte Woche erſchoſſen. 


— 68 wird erwartet, daß Führer 
Hitler an jeinem Geburtstage am 
20. April unter den Ammneftien auch 
die für Paſtor Niemöller und den 
legten Kanzler Oeſterreichs von 


Schuſchnigg einfließen wird. 


— Fraukreichs Präafident Albert 
Lebrun wurde auf weitere 7 Nahre 
als Präfident der Republik gewählt. 

— Rußland und Japan unter- 
ichrieben eine neue Vereinbarung 
iiber Japans Filchereirehte. Doc 
aber gab e8 wieder jchivere Kämpfe 
an der Grenze Mandchukuos. 

— Manitobas Finanzminiiter 








Guterhaltene Pianos 
zu berfaufen. Breife von 540.— bis 
5150.— Bufriedenheit garantiert. 
J. A. DYCK, 
90 Ellen St., Winnipeg, Man. 
— Phone 29485 — 




















Energijicher! 
Mehr Erfolg! 


Eie können in diejen Zeiten nicht 
erivarten, vorwärts zu fommen, wenn 
Sie fi nicht wohlfühlen und nicht viel 
Energie haben. Wenn Gie reigbar, leb⸗ 
108 und abgeipannt find, verlieren Sie 
vielleicht Ihre Freunde — ſogar Ihren 
Poſten. Leute haben gern Freunde, die 
vol ſprühender Begeiiterung und Ener: 
gie find, Sie find immer beliebt und ge- 


t. 

Viele Männer und Frauen jagen, daß 
NugasTone ihnen die Anregung gibt, die 
fie brauchen. Daß fie fich energiſcher und 
jtrebjamer und voller Leben fühlen. Sie 
fühlen in furzer Zeit wohler. Nuga-Tone 
enthält für Blut und Gemebeaufbau 
nottwendiges Eifen und Phosphor. Vers 
ſuchen Cie heute Nuga-Tone und über» 
zeugen ©ie fich von jeinen Energie auf 
bauenden Wirkungen. Bon allen Drogi— 
ften verfauft. Sie müſſen aufrieden fein 
oder Ihr Geld wird rüderjtattet. Be- 
handlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


Für Verftopfung nehmen Sie—lgas 
Sol—bdas ideale Abführmittel. 50c. 





— — — 
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legte ſein neues Budget vor, das ei— 
nen Ueberſchuß von $320,940 auf- 
weift, 

— Ein wunderſchöner Regen be- 
fruchtete Manitoba nad) einer Reihe 
Schöner Frühlingstage. Darauf kam 
wieder kanadiſcher Froſt, der nicht 
lange dableiben wird. 

— In Belgiens Parlamentswahl 
gewannen die Katholiſche Partei, ge- 
folgt von den Liberalen. Die Kom- 
muniſten und auch Faſchiſten madıte 
Einbuße. 


ses — 
Am 20. April 


wird mit dem Drud des Buches 

„Sroßmutters Schatz“, „Quidans“ 

neuer Erzählung, begonnen. Wer es 

noch nicht beſtellt hat, beſtelle es vor 
dieſem Datum! 

Preis des Buches portofrei zuge- 

— — Abo 





ſchickt iſt 
Sn Ganzleineneinband portofrei 
A ⏑⏑⏑ 
Beitellungen mit Bezahlung in 


Money Order oder Poſtal Note jchide 
man jofort an den Berfaffer: 
P. J. KLASSEN, 
P. O. Superb, Sask. 
4 — — 


Zu beziehen 


von Yalob H. Janzen, 164 Erb St., 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein er den 
en 
de 


— 4 











Frauen oder erwachſene Mä 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 








Für Iugendbiblistheken 


Naturjtudium und Chriftentum 





nn. EEE .....91.80 
u We . 25 
Materialismuß crsssesssssssssenseens ee 
Das erjte Blatt der Bibel ........ .. 
Was dünkt dich von Ehrifto ...... „ .25 
Das Ende. Die legten Dinge nad 

U... .. 
Glaube und Kritik .25 
Menno Eimond ser .25 
Quo Vabis 51.20 





Onkel Toms Hütte $1.00 
Der Herr ijt Gott, von W. Schmidt $1.00 
M. Kroeker, 


470 MeDermot Abe. Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


ET ET ET FR — ———2—2——22—— — — »— 
Die 

J 

Dr. Thomas Sanitari⸗ 
zum⸗Kräuter⸗Heilmittel 
} werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 


ge wurden erwirkt wo andere Seil 
mittel verſagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 





den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, ge mn 
Hautkrankheiten, Katarrh, agen⸗ 


leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
ven», Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
Mheumatismus) Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jest iſt die rechte Beil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönicen 
Nat, den ih Euch gerne erteile, 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 

Plum Coulee, Man. 

früher: Steinbad, Man, 

 Deuticher Vertreter für die Dr. Tier 

1 mas Ganitarmm Heilmittel. 


a la nz 








































































































Fine Ditererfahrung. 


Frau D. war unter der eriten 
ſchweren Wolfe ihres Lebens. Als ge- 
Tiebtes Kind liebevoller Eltern war 
ihr faum ein Wunſch verweigert 
worden. Sie wurde eine glücdliche 
Gattin, und als Krone ihres Glückes 
galt ihr die Geburt eines ſchönen 
Knaben. Bon der eriten Stunde an 
hing ihr ganzes Serz an ihm, Ralph 
war der Gegenitand aller ihrer Plä- 
ne und Hoffnungen. Da er ihr ge 
nommen werden fönnte, daran hatte 
fie in ihrer Mutterfreude nicht ge- 
dacht. Nun liegt er im Sarge. Das 
Antlig der trauernden Mutter ruht 
nicht auf dem blumengededten Sar- 
ge, fondern auf den ſechs Spielge- 
noffen des Verſtorbenen, die als Trä— 
ger dienten. 


Serbit und Winter vergingen, 
aber im Gange itand noch immer 
Ralphs Fahrrad, und am Nagel hing 
noch immer jein Sut. Täglich fand 
man die beflagenämerte Mutter, wei— 
ned und trauernd die hinterlafienen 
Sachen ihres Kindes betrachtend. Die 
Sträucher im Hofe trieben Knoſpen, 
bie Dfterlilien wollten ſich entfalten, 
das frohe Diterfeit war nahe. Seute 
fchienen die Sedanfen der Mutter 
eine andere Richtung einzufchlagen. 
Sie erinnerte ſich fait ungewollt, wie 
ihr Ralph jeden Sonntag einige Ar- 
me und Kranke bejuchte, ihnen Blu- 
men bradıte und ihr Herz erfreute, 
wenn das liebliche Feſt anbradı. 
Weber diefem Nachſinnen wurde ber 
Beſuch von Frl. Schmitt angemeldet. 
Sie war Ralphs Lehrerin im Kin— 
bergottesdienft und hatte foeben et- 
nen kränklichen Nungen beſucht, den 
Ralph immer fehr lieb gehabt und 
dem er viel Gutes erwieſen hatte. 
Frau D. fragte nach) ihm und foric- 
te nad), ob Hoffnung für ihn ſei. Die 
Lehrerin ſagte, der Arzt gibt aute 
Hoffnung, doc meint er, dak dem 
Knaben die frifche Quft befonders nö- 
dig fei, und mit einem Wägelchen 
oder Fahrrad wäre ihm geholfen, 
aber die ärmlichen Verhältniſſe der 
Witwe, die kaum das Prot mit ihrem 
Waſchen verdienen könne, erlaubten 
feine weiteren Nusgaben. Der Be- 
fuch entfernte fih. Frau D. ging auf 
ihr Zimmer, und als fie an Ralphs 
Fahrrad im Gange vorbei ging, 
feufzte fie: Wie fann ich diejes wen- 
ſchenken? Sie öffnete ihre Bibel ud 
las: „Und Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen; und der 
Tod wird nicht mehr fein; denn das 
Erite ift vergangen.” Und weiter 
fort las fie: „Und die Stadt bedarf 
feiner Sonne noch des Mondes, daß 
fie ihr fcheinen: denn die Herrlichkeit 
Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuch— 
te ilt da8 Lamm.” Frau D. jah lan- 
ge jtille, dann ftand fie auf, pflückte 
eine Blume im Fenſter, und ein 
himmliſcher Glanz fpielte auf ihrem 
Angefichte. „Dort iſt Nalph! Sein er- 
fte8 Dftern bei dem auferitandenen 
Heiland. O das Licht!” So rief die 
Frau eritaunt aus. Etwas Uner— 
Härliches hatte feine Wirfung in ihr 
getan. Der nädite Morgen ivar 
Ditern, und Frau D. trat vor ihren 
Gatten, der fie ganz entzüdt anblid- 
te, dein ihr Mleid deutete feine Trau- 
er mehr an, und ihre Augen alany- 






ten don ungewohnten Frieden. Sie 
blickte ihren Gatten Tächelnd an. 

„Weißt du, das iſt Ralphs erites 
Diftern im Simmel, und id trage 
dieſes Mleid, um die freude zu be- 
funden, die mir und ihm widerfahren 
it. Diefe Blumen find für feine 
Gruppe im Sindergottesdienit, und 
dem fränfliden Sinaben habe id 
Ralphs Sonntagsanzug und das 
Fahrrad gefandt. Ich weiß, Ralph 
wünſchte es jo, du haft doc nichts da- 
gegen?“ 

„Helene,“ jagte der Mann mit 
feuchten Augen, „ich weiß, was did) 
das gefoftet hat, aber ich weil; auch, 
daß es Segen bringt.“ 

„sa, der Segen ijt jchon da, lie— 
ber Mann. Ic habe mein Unrecht 
eingefehen, ich habe den angebotenen 
Tröfter überſehen. Sch babe in 
Ralphs Grab geblict, aber eine in- 
nere Stimme flüfterte mir zu, über 
da8 Grab hinmwegzubliden, und id 
erlangte einen Bli in die Tore der 
Stadt. Nefus lebt; Ralph lebt, und 
mir werden mit ihm leben.“ 

Eodesnachricht. 
Bineland, Ontario. 

Allen unferen Verwandten und 
Bekannten diene zur Nachricht, dab 
der Serr meinen lieben Mann und 
Vater, Jakob Klajjen, geboren den 
25. Nuli 1881 in Fürſtenau, Süd— 
rußland, von uns genommen bat. 

Den 26. Februar pafte ihn die 
Fluh mit itarfem Fieber und Suiten. 
Hatte aber immer nod) Appetit zum 
Eſſen. Aber nad einer Woche verlor 
fih der Appetit, und er befam einen 
Aithmaanfall wohl zwei Nächte und 
einen Tag lang ohne nachzulaſſen, 
wo er nur nach Luft kämpfen mußte. 
Wir riefen den Arzt, welcher ihm im 
vorigen Frühling To jchnell halt, als 
er denselben Anfall hatte. Es half 
auch diejesmal, der Anfall lie; nad) 
und der Suiten wurde leichter, Die 
Krankheit aber fette ſich auf die Nie- 
ren und das Herz wurde auch jchmä- 
der. Wir riefen noch einigemal den 
Arzt, doch fonnte er ihm nicht helfen, 
weil der Körper ſchwach, und er nicht 
mehr jung war. Er wurde jehr müde 
bom quälenden Suiten und Atemnot. 
Nur ganz zulegt Fonnte er einige 
Minuten ruhen. Der Herr gab 
Gnade zu feinem Sterben. Er be- 
fam die Freudigfeit, in jene Herrlich— 
feit einzugehen, wo fein Schweres 
mehr fein wird, Mandesmal fragte 
er und, wie lange wird es nod) 
dauern? So itarb er am 9. März, 
1 Uhr nachmittags. Die Begräbnis: 
feier war den 11. März in der Men- 
noniten Kirche, Weil er ſchon meh— 
rere Jahre aithmaleidend war, io 
gönnen wir ihm die Ruhe. Er wird 
und wohl noch in manden Stüden 
fehlen. — Na, der Serr führt in 
die Tiefe, aber er führt auch wieder 
heraus. 

Die betrübte 
Frau und zwei Kinder. 





Yindbroof, Alta. 

Allen unferen Berwandten, Freun— 
den und Belannten diene zur Nadı- 
richt, da unſer Söhndyen, Heinrich, 
Sonnabend, den 4. März, im Alter 
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bon 1 Jahr, 6 Monaten und 13 Ta- 
gen, geitorben tit. 
Yreitag morgens geſchah das Un- 


glüd, er fiel rüdmwärts in eimen 
Keſſel fochenden Waſſers. Wir rie- 
fen den Arzt von Tofield. Er ord- 


nete an, ihn glei nah Edmonton 
ins Hoſpital zu bringen, jchieften 
auch gleidy die Ambulanz heraus. 

Im Hoſpital tröjteten jie uns da— 
mit, dat fie viel jchwerere Fälle ge- 
heilt hätten und gaben Hoffnung auf 
Senefung. Bis 5 lihr abends blieb 
id) da, dod) ſie meinten, ich könnte 
nad) Saufe jahren, da feine Gefahr 
da fei, daß er iterben würde. 

Sonnabend ınorgens erhielten wir 
Telephonnadricht, dur) unſeren 
Stormann, dal; unſer Söhnden in 
der Morgenitunde im Hoſpital ge- 
ſtorben jein. Geichwiiter Hermann 
Martens boten ſich an, mit uns hin- 
zufahren, ihn zu holen. 

Der Arzt jaate, der Kleine habe 
nod) des Nadıts den Schlag erhalten 
und jei daran geitorben. Welch ein 


Schmerz. Unſer Heiny fehrt nicht 
wieder, Cr iit daheim. Doch wie 


tut die Trennung jo web. Doch wir 
trauern micht als ſolche, die feine 
Sofinung haben, jondern wir willen, 
dab es droben ein Wiederjehen gibt. 
Dienstag, den 7. März, wurde die 
Leiche von der TZofielder Kirche aus 
in Zofield auf dem Stadtsfirdhhof 
begraben. Einleitung macdte Br. D. 
Böſe mit dem Wort nach Matth. 18, 
14. Br. D. Kröker hielt die Leichen— 
rede nadı Klagel. Ser. I, 12 und 
Matth. 19, 14. Am Grabe las Br. 
oh. Peters 1. Theſſ. 4, 13—18 und 
leitete im Gebet. 
Wir danken allen, die da teilge- 
nommen haben an unierm Schmerz. 
Die trauernden Eltern, 
RP. J. u. Marg. Warfentin 
und Stinder. 
Einen herzlichen Gruß an alle Sa— 
gradomwer. 


Nachruf. 


Unſere Mutter, Witwe Johann 
Hiebert, wurde geboren am 13. März 
1962 in Worenzowka, Südrußland. 
Sie ſtarb am 17. März 1939 und 
hat ein Alter von 77 Jahren und 4 
Tagen erreicht. 

Schon im Jahre 1922 verlor ſie 
ihren Mann, unferen Vater, fie als 


Witwe zurüdlaifend. Im Jahre 
1921 itarb eine Tochter. Auch 4 


Großkinder find ihr im Tode voran- 
gegangen. Sie hinterläßt ihre Kin— 
der Franz Siebert, 12 Großfinder 
und 15 Urgroßfinder, Sie hat im 
Glauben 44 Nahre lang ihrem Hei- 
Iande gefolgt, und jelig im Serrn iſt 
fie entichlafen. 
* 

Unſrer lieben Großmutter, 

Da der Herr ſie aus unſerer Mitte 
genommen bat, gönnen wir ihr die 
Ruhe. Sie hat niemals viel gejpro- 
chen, aber viel aebetet. Befonders 
wenn fie allein war, hörten wir, wie 
fie mit Gott redete und fich durd) 
dieſes fummervolle Leben bindurd) 
rang. Gott jei Danf, fie bat ihr 
Biel erreicht. Unſere Johanna war 
ihr Liebling. Die mußte in die Taub- 
ſtummenſchule, und das machte ihre 
grauen Haare noch weißer, denn fie 
fonnte es nicht veritehen, dab ihr 
Liebling meg mar und fie Kohanna 
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vv. 
nicht mehr in Schuß nehmen konnie 
und Johanna die Urgroßmutter mi 
mehr umfaßte, wenn fie traurig ige 
und mit ihr weinte. Johannt konn. 
te nicht reden, und doch verjtanden 
fie ſich, wenn beide meinten. Rir 
fönnen nicht dem Begräbnis beim 
nen, aber Wir wünfchen ihr die N 
die fie jet bei ihrem Seilande bat, 
dem fie treu gedient hat. 

Peter u. Lieſe Redekop. 





Sheridon, Ore. 


Möchte dies allen unſeren rem. 
den und Verwandten zur Nachrich 
dienen, die noch nicht vom Tode um. 
ſeres Vaters erfahren haben. Unſe 
Vater, Peter Sawatzky, wurde in 
Südrußland geboren im Jahre 1866, 
den 29. Mai. Berehelicht mit Aa 
tharina Wiens, wurden ihm 3 Hin 
der geboren. Ein Sohn itarb im 
Kindesalter, 2 Töchter überleben ihm, 
famt ihrer Mutter. Großkinde 
wurden geboren 6, die einzige Groß. 
tochter jtarb im frühen Stindesalter 


bon 7 Monaten. 


Der Bater war im leiten Winter 
ab und zu etmas Teidend. Wurde 
auch wieder beſſer, wie wir dadıten, 
ſchaffte er doch alle Tane etwas, 
Schlief viel, tags oft im Lehnituhl, 
Den 10. März, abends fühlte er nick 
wohl, er meinte, er habe fid) erfältet, 
er huitete auch und ging zu Bett, 
Morgens, um 5 hr, fing er fehr 
an zu huſten. Er ſagte auch, ihm 
täte die Brust jehr weh, itöhnte dann 
und wurde jtill. Er batte den Kopf 
über den Rand des Pettes gelegt. 
Mama wollte ihn zurück helfen und 
rief mich, ihr dabei zu helfen. X 
drehte ihn zurecht, aber das Leben 
war wohl fchon entflohen, ich fante 
es aleih zu Mama, er jtirbt oder 
it Ihoen. Wir empfahlen ibn umd 
uns Gott an. ME die Nachbarn 
famen, bezeugten fie nur feinen Tod, 
Wir hätten ihn jo aern zuriick aehabt, 
doch aönnen wir ihm die Ruhe, 

Den 13. März war die Begräbnis— 
feier. — Wir danfen mod allen, die 
uns Trojt und Teilnahme bemieien 
baben. 3 

Tochter Kath. Samakky. 
Todesnachricht. 
Geh', überſteig' nur Berge und Hr 
hen mancherlei: — 
Den kleinen Grabeshügel kommſt du 
doch nicht vorbei! 
Da gehſt dur nicht hinüber, und it 
er noch jo Flein; 
Da bleibit du müde Tienen, da legt 
man dich hinein. 

Das hat fich auch an unserer Tieben 
Mutter erfüllt. Den 23. Februat 
1939, 5 Uhr morgens fchted fie aus 
diefem Leben, und feit dem 25. Fe 
bruar ruht auch fie unter einem klei— 
nen Grabeshügel auf dem Friedhofe 
in Ofler. Das iſt der Weg alles Flei- 
ſches. 

Unſere Mutter Suſanna Löwen, 
neh. Rempel, hat ein Alter von 84 
Nabren, 8 Monaten und 7 Tagen 
erreicht. 

An ihr hat ſich das Wort des Pfal- 
miſten erfüllt: „Unier Zeben mähret 
70 Jahre, und wenn es hoch kommt, 
fo find e8 80 Nahre, und wenn & 
köſtlich geweſen iſt, fo iit es Mühe 
und Arbeit gemeien.“ 
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En langes arbeitsreiches Leben 
r hinter ſich. Faſt nie ſah 
müßig ſitzen trotz ihres hohen 
Wenn fie nicht im Haushalt 
ja, dann tat jie Hausarbeit für die 
Ainder und Kindesfinder und aud) 
andere. Aber jeit November 
Amat vorigen Sahres ging mit Mut- 
eine Veränderung vor und der 
enögeiit war dahin. Wohl 2 
Monate lang hat ihre jüngjte Tochter 
Eufie in Diler Mutter ihre Zeit op- 
müffen, da jie jtets in Furcht 
mar, dab ihr etwas paſſieren könnte. 
tm 1. Februar brachte Suſie die 
Mutter auf ihren Wunſch zu uns 
mh Hague. Eine Woche lang hielt 
Autter ſich noch immer tagsüber un- 
in bei uns auf, aber dann mußte 
jedes Bett hüten, 2 Wochen lang, 
höhe ftarb. Die letzten 24 Stunden 
men für fie bejonders jchwer. Ihre 
stöhter Sara, Tine und Sufie und 
de Sohn Peter durften bei ihrem 
Ahiheiden zugegen fein, und aud) ic), 
dr Schwiegerſohn. Mir perjönlic) iit 
je wie eine rechte Mutter geivefen, 
hend und wieder geliebt. 

In ihrer Krankheit wurde es ihr 
Hier, daß wir uns nicht unter- 
halten konnten, weil jie jo jehr taub 
me. Es war ja ſchwer möglich, ihr 
nad verſtändlich zu machen. Eines 
Wes, kurz vor ihrem Ende, jagte ic) 
aihr: „Chriitus iſt mein Leben, 
Sterben mein Gewinn.“ Da jehaute 
jemich noch jo freundlich an und wie. 
ſcholte dieſen Spruch. Ihre Sehn- 
l von bier ſcheiden zu dürfen, um 
ki Ehriitus zu fein, war groß. Es 
ft einen Ruhm, der nicht von unſe 
me entichlafenen Mutter genommen 
perden joll, ich; meine den Ruhm, daß 
fe durd; den Glauben Barmberzig- 
ki gefunden bat im Blute des Lam— 
mw, Dieje Gewißheit habe, ich bei 
noch in ihren geſunden Tagen er- 
hbren dürfen, und wie wird der 
Shmerz gelindert, ivenn man weiß, 
keit daheim. Darin beiteht für uns 
Öinterbliebene der beite Troft, wir 
wien, unſer Mütterlein iit daheim. 
Mbeimfein bei dem Herrn, o welch 
Mm füher Klang! Welch Fillle von 
Med und Freude iit eingeichloffen 
mdiefes Wörtlein „Dabeim”. Der 
Bogel findet am Abend jein Net, das 
Üihlein läuft am Ende ins Meer, 
Mes Ding fehrt zu feinem Urſprung 
Mit — und nur der Menich jollte 
mionit ſich ſehnen nach einer himm- 
Üben Seimat, ıvo er findet, was ihm 
Mi Erden nicht wird: wahre Rube, 
Miger Friede? Nein, es bleibt da- 
Ki: Selig find, die Heimweh haben, 
denn fie follen nach Haufe kommen. 
Unſere Mutter iit in Südrußland, 
M der Chortiger Kolonie, in dem 

en Rojenthal anno 1854 am 15. 
i geboren, von Aelteſten G. Dyck 

Mmft und auch mit ihrem erſten 
Anne Peter Abrams anno 1873 
MNovember von ihm getraut wor- 

In diefer Ehe wurden ihnen 

der geboren, davon find 5 am 
Nach 16 Jahren jtarb ihr er- 
t Mann nad) dreitägiger Krank— 
am Qungenentzündung. Mit ih- 
m weiten Manne Iſaak Löwen hat 
et 28 Jahre im Eheitand ge- 

‚in dem ihnen 4 Kinder geboren 

‚ bon denen 1 Tochter lebt. 
Mäden fie in Manitoba 24 Xahre, 
Meht hatten, zogen fie nad) Sastat- 
Men anno 1902, mo fie in dem 


Alennenitifche Bundichan 


Städten DOfler wohnten und mo 
Mutter nun auch begraben liegt. In 
ihrem Witwenjtand hat Mutter noch 
20 Sabre gelebt. 

Die Begräbnisfeier fand in der 


Dfler Kirche jtatt. Die Einleitung 
wurde von dem Ortsprediger Pauls 
gemadt. Dann folgte die LXeichenrede 
von Aelt. 3. Regier, Tiefengrund, 
mit 2. Kor. 5, 1—10. Dann redete 
der Ortöprediger Boldt in englifcher 
Sprade und zum Schluß Schreiber 
diejes, G. Dyd, Schwiegerjohn der 
Veritorbenen. 6 Großjöhne trugen ih. 
re Sroßmutter auf den nabeliegenden 
Kirchhof. 

So lebe denn wohl, geliebte Mut- 
ter, bis auf ein fröhliches Wieder- 
jehen in dem Vaterhauſe Gottes, wo— 
hin Du eingegangen, wohin aud) wir 
nad) dem Streite diejer Zeit durd) 
das Blut der Verſöhnung nadızu- 
fommen hoffen. Rube janft bis auf 
den Tag Jeſu Ehriiti. 

Muh nod hinzufügen, daß alle 
Kinder, außer Wilhelm, bei der Be- 
gräbnisfeier zugegen waren. 

Dem Wunfce der anderen Ge— 
ſchwiſter nachfommend und -unferer 
jelig vollendeten Mutter mit diejem 
noch liebend gedenfend 

Sarah und Serbard Dye, 
Hague, Sasf. 


Aus dem £ejerkreije. 
Neefor, Ont., den 26. März 1939. 


Meine Söhne fommen nur ab- 
wecjelnd zum Sonntag nad) Hauie. 
Es ijt ja nicht mehr das Nachhauſe— 
fommen wie früber. Vaters Stim- 
me ſpricht nicht mehr. Die größte 
Freude war es für ibn, wenn er 
fonnte mit all jeinen Xieben am 
Sonntag um den Tiich beim Kaffee 
figen. Wie freute er ſich, wenn die 
Kinder froh waren. Wie viel hat er 
erzählt von feinem Lehrerleben, von 
den Flüchtlinasjabren, Wie fonnte 
er uns an Hand der Bibel die Welt- 
ereignijje erflären. Als ich den Be- 
richt von Lehrer Dav. Enns las, da 
dachte ich: Wie iſt es nur möglid), 
dal; gerade ſolche Menichen, die un- 
jerem Bolfe gerade jetzt jo nötig find, 
lahmgelegt werden einer nad) dem 
andern? Uns war es jo, als ob 
der Bericht fir unjern geliebten Ba- 
ter geichrieben wäre. Was die Ju— 
gend dadurch fir einen Schaden da- 
von trägt, ich glaube, der iſt größer, 
als wir es jetzt ſehen. Dod glaube 
ich ficher, daß mand ein Wort, von 
folhen Lehrern geredet, noch jpäter 
Frucht tragen wird. 

Wünſchen nod) Ihrer Gattin eine 
baldige Beiferung (Danke! die Ope— 
ration wurde bi8 Mitte Apr. hinaus. 
geichoben. Ed.) und Ihrer Rundſchau 
ein gejegnetes Gedeihen. 

Nebit herzlichen Gruß, 

Frau E. Penner, 
und Sinder. 





An meine früheren Schüler. 


Sc weiß, dat viele meiner frübe- 
ren Schüler herübergefommen find 
und zeritreut über ganz Canada woh- 
nen. Weit aber ihre Adreſſen nicht. 
Euer Lehrer wird alt. Auch Ihr feid 
nicht mehr diejelben: jeid? Männer 
und Frauen geworden und habt jel- 
ber Rinder, die Ihr erziehen jollt, 


lande gegenüber jtebt. 


Da werdet Ihr oft mit Bangen hin- 
ausfhauen in die Zukunft: „Was 
wird aus unjern Kindern werden?“ 
Eurem alternden Xehrer gehts ge 
rade jo. Ihn beivegt vielmehr die 
Frage: „Was ijt aus meinen Schü- 
lern geworden?“ Ic habe oft An- 
fehtungen, ob ich meinen Schülern 
aucd wirklich gewejen bin, was id) 
jein jollte, oder ob ich ihnen vielleicht 
jogar eini Hindernis auf dem Wege 
zum Simmel geworden bin. Wer 
von Eud; mir nod einen Funken 
Liebe bewahrt hat, der jchreibe mir 
perjönlich einen Brief mit Angabe 
des Vor- und Familiennamens (als 
Kind) und aud) den jekigen Stand, 
Deihäftigung uſw. Bor allem aber, 
wie er heute feinem perfönlichen Hei- 
Auch dieje- 
nigen jollen fchreiben, denen ich zum 
Anitoge geworden bin. Bitte, erfüllt 
meine Bitte! Ich werde jeden Briej 
beantworten. 

Auch bitte ich hiermit Kollege 3. 
9. Block und N. Krüger mir ihre 
Anichriften zu jchiden; id) möchte 
aud) mit ihnen in Briefwechſel tre- 
ten. 

E8 grüßt Euch in Liebe Euer ge- 
weſener Lehrer 

P. Hamm. 
Aberdeen, Sasf., Bor 63. 
Den 13. März 1939. 
Laut Bitte aus Bote. 
Die „Stadt ohne Erbarmen“: 
Hollywood! 





Wobei man wijjen muß, daß Sol- 
lywood als Stadt eigentlich gar nicht 
eriftiert. Es ijt lediglich der berühm- 
teite Vorort der Millionenitadt Los 
Angeles. 

208 Angeles, diefe an Raum größ- 
te Stadt der Welt, iſt, feit es eine 
amerikaniſche Volkszählung gibt, 
von zehn Jahren zu zehn Jahren im— 
mer um rund 100 Prozent gewach— 
jen. Diefem Tempo des Wachstums 
entipricht die Planlofigfeit und Häß— 
lichkeit de8 Stadtbild. E8 gibt 
Strabenzüge, die wunderbar gepflegt 
jind, und mittendrin liegt ein rau- 
ber, ſchmutziger Schuttplag. E8 gibt 
PBlods von Hochhäuſern und dann 
wieder weite Flächen, die mit Kleinen 
Bungalows itberjät jind. Und das 
Ganze liegt in einer Landichaft, die 
urſprünglich nichts war als eine ech— 
*e, ſchlechte und rechte Wüſte. Der 
Menſch erſt hat bier Lebensbedingun— 
gen geſchaffen, indem er mit einem 
ſehr durchdachten und ausgeflügel- 
ten Syſtem Waſſer in die Dede brad)- 
te, Diefe Wohltat der Ziviliſation 
hatte aber aud eine teufliihe Folge: 
es iſt um die Filmjtadt ein Klima 
entitanden, das, weil es künſtlich ift, 
allen Erfahrungen mit mwirflichem, 
echtem Alima trogig widerjpricht. Die 
Menichen leben dort in der Retorte, 
und die auffallende Zahl von Todes: 
fällen im frühen Alter erflärt fich 
nicht zuleßt aus den ungefunden und 
ſeltſamen Elimatifhen Grundbebdin- 
gungen. 

Die Hölle von Los Angeles ſprich? 
aber auc noch eine andere Spradhe. 
1932 brach ein großes Erdbeben aus, 
das aus Propagandagründen in der 
Preſſe faft unterdrüdt wurde, ob» 
wohl die Zahl der Toten zweihundert 
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überjtieg. Ende des Jahres 1937 
verjegte ein Berg mitten im Stadt- 
bild die Bevölkerung in Schreden. 
Er fing plöglid) zu wandern an, zer- 
brach Brüden und Häuſer und ver- 
ſchüttete ganze Straßen. Dieje merf- 
würdigen Phänomene brachten eine 
Studienfomiffion von Geologen auf 
eine Spur. In einem Bericht, den 
man ebenfall® aus PBropagandagrün- 
den nicht veröffentlichte, jagen diefe 
Männer der Wiſſenſchaft nüchtern 
und troden, dab drei große Sprünge 
in der Erditruftur unter Südkali— 
fornien und dem Pazifiichen Ozean 
entitanden find. Sie treffen ſich ge- 
nau zivei Meilen weſtlich von Los 
Angeles im Pazifiſchen Ozean, Man 
weiß aljo ziemlich genau, daß eines 
Tages auf diefem Yleden Erde „et- 
was paſſieren wird” — vielleicht in 
taufend, vielleicht in hundert, viel- 
leiht in zehn Nabren —, und viel- 
leiht ſchon morgen! 


Bon den legten Märztagen bis zu 
den eriten Dezembertagen gibt es in 
diefem Klima feinen Regen. Hier 
ftrahlt immer eine heile Sonne, es 
gibt nie einen richtigen Haren blau- 
en Himmel. Er ift mildig grau, und 
allein der Wind, der mandymal vom 
Pazifik herüberfommt, bringt etwas 
Bewegung und Friſche. Es ift ein 
iteriles Klima, das in feiner [ähmen- 
den Ausgeglichenheit Iabilen Men— 
ihen bejonders unerträglid; wird, 

So iſt Hollywood — aber bei al- 
len Schreden iſt es doch eine unbe- 
ſchreiblich anziehende Stadt. Es it 
eine Stadt ohne Erbarmen, ohne 
Mitleid, aber eine Stadt mit einem 
fo ſtarken Fluidum, daß fie die See- 
le des Fremden vergiftet. Und wenn 
er noch jo oft ſchwört, dab ihn diefe 
feenbaften Alleen, in denen man 
nich? einmal das Laden eines Kin— 
des, das Bellen eine Sundes hört, 
in denen man an den Fenſtern ber 
prunfhaiten Villen feine Silhouette 
jieht, in denen das Auto herrſcht, ge 
räuſchlos laufende Wagen, einer hin- 
ter dem anderen wie Ringe in einer 
endlojen Kette — dab ihm alles die- 
jes über jei, wenn er fi) immer wie- 
der jagt, daB er, um einen freund 
au ſehen oder um ein Pfund Obft zu 
faufen, Kilometer über Kilometer 
zurüdlegen muß in diejer Stadt, in 
der alles weit iſt, mo alles ohne Aro—⸗ 
ma bvegetiert, er fann ſich nicht mehr 
trennen, die Stadt hat ihn vergif- 
tet! 





Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1980) 


In Deutih und Engli 
Für Sn ir 


Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für die 
refte Auslagen, Druden, ®oftgeld, uſw 


Bafiend für Einzelne, oder Gruppen; 
ie in der Kirche und Nachbar, 
aft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur 81.00, 
und 5 Gent für jebes extra Leftions» 
blättdhen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Beit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
‚sabresarbeit. Dieſes kann auf längere 
eit außgedehnt erben. 

Vred. 3. B. Epp, Bibellehrer, 

Beatrice, Nebraska, 
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— Im Fanadiihen Parlament 
verhandelt man nod) immer über 
Canadas Lage im Falle eines Krie 
ge8. Der Juſtizminiſter jagt, erfläre 
EDEN en 

Dr. Wiebe's Neunerlei Del 


vi et und einzig von uns, bier m 
Amerila, bergeitelt. 
(Befannt als „Wieben-Schmier” und 
Rietingsſchmäa“.) 
Schr zu empfehlen bei Verſtauchun⸗ 
gen, Berrenfungen Rheumafismus 
Gelenfiteifheit ufmw. uf 
Man büte fih vor Nababmungen! 
— Achter auf die rote Schtrkmarfe 
auf jeder Flaſche 
Vreis pro Flaſche 35 Cts. vortofrer 3 für $1.00. 
rohe 60 Ct 
Berlange Katalsa. — Anenten geſucht. 


® 
THE GILEAD MFG. CO. 
3” College Ave. - Winnipeg, Canada 


EEE ET 
+ 





FARMERS’ CUSTOM 
HATCHERY 
909 Main St., Winnipeg, Man. 


Dfferieren einen ausgezeichneten 
Dienit in der Ausbrütung von Külen 
für Hunden aus Ihren eigenen Eiern. 
Manitoba und Ontario nur, Weber 
77,000 &ier wurden letztes Nahr ges 
feßt. Hunderte von zufriedenen Kun— 
den. Hühmereier dc; Truthühner- 
eier 6c, 











Mennonitiſche Rundſchau 


König George den Krieg, dann gelte 
das ſelbſtverſtändlich auf für Cana— 
da, deſſen König er iſt. J. Thorſon, 
der liberale Vertreter für Selkirk, 
Man. hat die Eingabe vorgelegt, daß 
Canada jelbit fiir ſich einen Krieg 
erklären müſſe, und nicht durch Lon— 
dons NKriegserflärung in einen 
Krieg verwidelt könnte werden. 

— Mexico City. Feiernde Men- 
gen drängten ſich bei der Nachricht 
von der Einnahme von Madrid im 
Spanischen Cafino, dem Aituriichen 
Saus, dem Baſtiſch-Spaniſchen Ver- 
ein und anderen Treffpunften der in 
Merico City lebenden Spanier. Viele 
Mexikaner, deren Sympathien wäh— 
rend des PBürgerfrieges auf jeiten 
General Francos waren, ſchloſſen ſich 
den feiernden Spaniern au. 

— Bafhington. Innenſekretär 
Harold X. Ickes zieht die Möglichkeit 
der Einrichtung einer privat finan- 
zierten Ktolonie fiir jüdiſche und euro 
päiſche politiiche Flüchtlinge im ſüd— 
lihen Teile von Alasfa in Erwö— 
gung, wie mitgeteilt wurde. 

In offiziellen und privaten Krei— 
ien wurden von Perſonen, die den 
Rlüchtlingen gern neue Zufluctität 
ten verichaffen möchten, bereits ber 
ſchiedene Pläne beiproden. 








Sohn 3. Hambley 
Breife: 


Seiten jtarfen Katalog frei, 


Hühnchen. j | 
batten einen groben Erfolg durch sie. 
dienung erhalten. 


Hauptbüro: 
Sendungen F.O. B. Winnipen, Negina, 





D 


Marz⸗10. Mai: 
ühn 





Pro Hundert h Hühnch. 
— $10.75 $24.00 $ 9.75 $22.00 
12.75 20.00 11.75 18.00 
a, ü ü ü ——— 13.50 22.00 12.50 20.00 
N. Na en 13.50 22.00 12.50 20.00 
B. u UU ü—— 12.75 25.00 11.75 24.00 
nissen 14.00 22.00 13.00 20.00 
I 13.50 22.00 12.50 20.00 
Auserlefene Hühnchen 
Ber Hühnchen: 2 Woch 3 Woch. 4 Wod. 5 Woch. 
——— 82. 37c. 486. 50e. 
HR: sites 28c. 88c. 8%. 46c. 
Obige Preife find 3.0.8. Winnipeg 
Saskatchewan Preife bis zum 10. Mai 
An einer Anzahl von 100 25 
a EEE $11.50 $ 6.25 88.85 
W. Leg. Hühnchen sessssrsssssnsenneese 24.00 12.50 6.50 
— — 18.00 7.00 8.75 
Barred Nod Hühnchen ........0000000000000000000000s « 21.00 11.00 5.75 
Wyandotte and Reds z.uussssssnssussssssssensensensee 13.50 7.25 8.90 
BE: üü — 22,00 11.50 6.00 
Alberta Preiſe 
März— 16. Apr— 1. Mai— 
15. April 30. April 15. Mai 
V SBOÄROERE —————————— $11.75 $11.25 $10.75 
W. Rob or REDE ...ssossssssssensssssissssssssnssessense 13.75 13.25 12.75 
BORD WEL — 24.00 23.00 22.00 


Garantiert 100% treffen lebend ein. } 
Beitellen Sie jetzt auf dieje Anzeige oder jchreiben Sie nad) einem 20 


MWerter Herr Hamblen: Beignelegt finden Eie $36.00 für 150 W. Leghorn 
Ich beitellte meine Hühnchen Teßtes Jahr ſchon von Ihnen und 


David Kramer, Edenwold, Sast. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 


601 Logan Ave, Winnipen, Man., Canada. 


Bambley D 


Elektriiche Külen 


Von Canadas größter Brutantalt, 
die bon der Regierung gutgeheißene 
Külen produziert. 

Geit 1927 war es unſer Beitreben, 
Küchlein echt Iegender Hühner au lie 
fern. In diefem Jahre bieten wir bej- 
fere als je an. Ein jeder Hahn ift von 
der Regierung seacktinet, und fein Blut 
ift unterfucht. Dur Alleinvertretung 
fönnen mir etliche der befannten Arten 
in Weit Canada liefern.. Qualität und 
Bedienung find garantiert. Wir brüten 
nicht zweiter Grad Küchel, und mir 
haben nur einen Preis. 


11. Mai-10. Juni 


Hühnchen 98% genan. 


Ach Hoffe, ich werde wieder die Be: 


Sasfatoon, Calgary und Chmonton. 






MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 
Tel. 


Kräuterpfarter Joh. Künzles 


Kräuterheilmittel 


die aus ben beiten 
alpinifchen SHeilfräutern beitehen, befonders Fräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zuſammenſetzungen, wie allbefannt, überrajchende 
Grfolge bringen, werben auch Dir zu 


Deiner Genejuna verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat kojtenfrei. 







GOTTFRIED SCHWARZ, 
— Winnipeg, Man, 


502 185. 








— Berlin. Der deutſche Flugka— 
pitän Dieterle bat bei Oranienburg 
nördlich von Berlin mit einem ein- 
motorigen Heinfel-Saadflugzeug den 
Geſchwindigkeits Weltrekord für 
Flugzeuge auf 146.66 Stundenkilo— 
meter verbeſſert. Der bisherige Re— 
fordinhaber war ſeit 1934 der Ita— 
liener Agello mit 700.209 und 709.- 
209 Stundenkilometer. Der neue 
Rekord, der gemäh den internationa- 
len Beitimmungen itber eine Strede 
bon drei Kilometern geflogen wurde, 
iſt zum eriten Male mit einen Land— 
Hlugzeug errichtet worden. 


Alle früheren Neforde wurden bon 
Wafferflugzeugen aufgeitellt. Bei 
der deutſchen Maichine handelt es ſich 
nicht etwa um eine Sonderfonitruf- 
tion, fondern um ein normales Flug: 
zeug der Heinfel-Werfe, das mit ei- 
nem Daimler-Benz Motor von 1,175 
Pferdeſtärken ausgeitattet iſt. An 
deutichen Luftfahrtkreiſen wurde der 
Erfolg d. Flugkapitäns Dieterle, der 
jeßt der jchnellite Mann der Welt ge— 
worden ilt, mit größter Genugtuung 
aufgenommen. 


— Berlin. Die dentich-polniiche 
Minderheitenerflärung vom 5. No- 
vermber 1937 bat bisher leider nicht 
ale Wünſche erfüllt, erklärte der 
Reihsminiiter Dr. Fri gelegentlich) 
eines Vortrags auf dem Empfangs— 
abend, den der NReicdhsleiter Alfred 
Roſenberg zu Ehren der diplomati- 
ichen Vertreter und der Auslands— 
preſſe im Hotel Adlon in Berlin ver- 
anitaltet hatte, 


Hier find noch eine Reihe brennen- 
der Fragen zu löſen, äußerte fich der 
Miniiter zu diefem wieder ſehr aftu- 
ellen Thema, bei dem es ſich um das 
Wohlergehen von einer Million Deut- 
iher in Bolen handelt. Die Reichs— 
regierung wünſche aud) eine Zage der 
Lage der 650,000 Volksdeutſchen in 
Ungarn, denn jo erflärte Dr. Frid, 
im Falle des benachbarten und be- 


EEE TIERE. ER 
Salls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean- 

jprischen möchten. 
Für Hofpitalpflege, Witwen- oder Waiſen-Unterſtützung, totale 


unterjtüßung, Alterspenſion und andere mohltätige 
wir 


erlaubt ſind zu raten 


beizutreten. 


gewähren, 





325 Main Street, 
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ELTERN RT 


Um weitere und volle Auskunft wenden Eie ſich an den Lokal 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


jreundeten ungariſchen Staates dürf, 
te angenommen werden, dab; die be 
rechtigten Wünſche der  deuticen 
VBolfsgruppe in Ungarn möglichit 
bald weitgehend befriedigt wirden, 
Der Miniiter betonte abſchließen, 
da aufgrund der nationalfogialiiti 
ihen Einstellung, welche den Volle 
tumsgedanfen in den Mittelpumkt 
des Staates und der Partei jtellten, 
es jelbitverjtändlich jei, daß Deutid- 
land auch gegen nidytdeutiche Reihe 
angebhörige eine entiprechende Einftel, 
lung babe, wie der Führer fie in meh. 
reren Verträgen des Neichs in dielem 
Sinne ausgejprochen habe, 

— Santiago, Chile. Auf dem 
VBürgeriteig vor dem Gebäude der 
deutſchen Botſchaft erplodierte eine 
Bombe, wodurd die äußere Mauer 
beihädigt und die Fendſterſcheiben 
zertriimmret wurden. Freifrau bon 
Schien, die Gattin des Botichafters, 
führte den Bombenanichlag auf einen 
deutjchfeindlichen Zeitungsartifel zu 
rück. 





Fin Buch, das die Schrecken einer News: 
Iution ausführlich beichreibt. 


„Ans ſchwerer Zeit” 
(Größe DUux7%) 


Selbfterlebtes aus der ruſſ. Nebolution 
1917—1920, von Jakob F. Iſaak. Diele 
illuftrierte Büchlein iſt ein Beitrag zu den 
Erfahrungen unseres Volkes. Preis 306, 
(4 Gremplare $1.00), portofrei in 6 
nada, In's Nusland 35c., portofrei. 

Zu beziehen von: 

Jakob %. Iſaak, 
184 Alexander Nve., Winnipeg, Man. 


— —— 


— 











Mädchen nejucht, 


das da willig iſt auf der Farm zu 
arbeiten. Um nähere Auskunft wen 
de man ich an: 


JOHN ENGBRECHT, 
Brookdale, Man. 
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Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf Ave., 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Beſuchen Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Ctd. 


Winnipeg 














WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte 
kompanies brauchen wir in den meiften Fällen ni 


Die Finanz 


Versäftsfüsrer: Fr. Klaſſen. 





Der belichte Malzkaffee 


Wenn Ihr nicht in der Lage feid, in Eurem nächſten Store. den be— 
tannten und. beliebten Malztaffee, genannt 
an die folgende Adreſſe, mit Beilage des Betrages. 
tofrei in alle Provinzen 2 Pfund Malto für 5öc. 


Pfund — 18c pro Pfund. 


J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, 


672 Arlington St. 


„Malto“ zu faufen, dann jchreibt 
ir verſenden jebt por⸗ 
Bei Beitellung von 100 





— Winnipeg, Man. 





— Italien hat die Hanptitadt Al- 
baniens Tirana bejegt, ja an zwei 
Stellen ſchon die griechiiche Grenze 
erreiht. Die Beſetzung gebt weiter 
vor. Graf Ciano, Italiens Aus- 





A. BUHR 


vieljährige er in allen Rechts» 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 





Deutiche Vaumſchule 


u er Uepfel, „Crabs,“ Pflau: 
men, Kirſchen, Aprikofen, Kleinobſt, 
Zierſträucher. Große Auswahl, alte 
bewährte und neuejte Sorten. Mäßige 
Breije. Preislisten umfonit. 


DYCK NURSERY, 
Struan, Sask. 


Perjönlihe Darlehen 
bon $100 bis 81000, Autemobils 
Finanzierung, Pewer- und Ute 

mobil · Verſicherung. 
G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnteeg 


Kapitalanlage für 6% Binfen. 











Bienen 


au bejtellen von Geo. 4. — & 
Son, Prairie Point, Mi U.S.A. 
Preis $2.08 pro 2-Pf.-Balet, ohne 
Ueberfendung. Man fann Beitellung 
und Geld entiweder auf meinen Na— 
men direft an die obige Adreſſe jen- 
den, oder auch an mid). 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 
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landsminiiter flog nad) Tirana, wo 
eine nene Regierung eingeſetzt wur— 
de. Dienstag fommt Mujfolini nad) 
Tirana, und es wird erwartet, daß 
König Emanuel als Nachfolger Zogs 
zum König Albaniens erklärt wird, 
und Albanien unter Italien Pro— 
terftorat geitellt werden joll. 

— (England und Frankreich wol- 
len die gemeinfame Forderung an 
Stalien richten, wie Sonntag berein- 
bart wurde, jein Militär aus 
Albanien zurüdzuziehen, und 
Griechenland und der Turfei die 
Garantie geben, daß Sollte ihre 
Unabbängigfeit angetaitet werden, jo 
werden die beiden Neiche fie militä 
riſch unteritügen. Und in 48 Stun- 
den foll eine Militärparade im Mit- 
teländiihen Meer als Warnung an 
Italien von der engliichen und grie 
chiſchen Flotte abgehalten werden. 

— Waſhington. Inter Beknun— 
dung eines Proteites gegen die Groß— 
jpurigfeit bei Verausgabung öffent- 
liher Gelder dur die WPA, be 
ſchloß da8 nationale Abgeordneten- 
haus geitern Abend mit 290 gegen 
110 Stimmen, eine Nadhbewilligung 
bon $100,000,000 für die Nothilfe zu 
gewähren. Das jind $50,000,000 
weniger als der Präfident alö unbe: 
dingt notwendig aefordert hatte. 

— Paris. Anfenminiiter Georges 
Bonnet ſchlug dem Stabinett vor, Die 
franzöſiſche Gelandtichaft in Bufareit 
zum Range einer Botichaft zu erbe 
ben und damit Rumänien als eine 
Großmacht anzuerfennen. Es heißt, 
daB auc England dies tun werde und 
Deutihland und Italien vorausficht 
lid) diefem Beiſpiel folgen würden. 
Der Vorſchlag folgte dem Abſchluß 
des franzöfiich-rumäniihen Sandels- 
und Aulturpaftes auf dem Fuße. 

Kairo. Aegypten lehnte es ab, 
wie die Araberzeitung „Muſawwar“ 
berichtet, der von England propanier- 
ten Front der demofratiihen Staa- 
ten gegen die autoritären Staaten 
beizutreten. Der engliid-ägnptiiche 


Bindnisvertrag enthalte feine Ber- 
flihtung für Aegypten, einer joldhen 
Staatenfombination beizutreten. 

— Nom. In einer in Calabrien 
gehaltenen Rede erflärte der italie- 
niſche Miniiterpräfident Benito Muf- 
jolini, dat; Italien bereit jei, auf die 
Erfüllung feiner Anſprüche zu war- 
ten, wobei er darauf verwies, daß 
Stalien über Jahrzehnte hinweg zu 
denfen gewohnt it. Es wird ange 
erg dab Muffolini den Fran- 
zojen Zeit läht, über die Probleme 
in Tunis, Djibouti und am Guez« 
fanal nachzudenken, andererfeit3 auch 
die Entwidlung in der deutich-polni« 
ichen Kriſe abwartet, die Zeit aber 
gleichzeitig benugt, die Schlagfraft 
jeiner Wehrmacht weiter auszubauen. 

Das britiiche Beiſtandsverſprechen 
an Rolen wurde durch den römijchen 
Geichäftsträger Londons dem italie- 
nischen Außenminiſter übermittelt, 
der zweimal beim Außenminijter vor- 
ſprach. Graf Ciano empfing aud) den 
polniichen Botichafter im Laufe des 
Abends. In faſchiſtiſchen Kreiſen iſt 
man der Annahme, daß Hitler ver— 
ſuchen werde, Danzig zu annektieren 
und von Polen die Genehmigung zum 
Pau einer Autoſtraße durch den Kor— 
ridor nach Oſtpreußen fordern wird. 
Sie ſehen jedoch keinen Grund, wa— 
rum dieſe Maßnahmen 'zu einer Be— 
drohung der polniſchen Unabhängig 
keit führen ſollten. 

— Berlin. Dem tſchechiſchen Volk 
wird unter dem deutſchen Protektorat 
jede Möglichkeit gegeben werden, ſei— 
ne vielen und mannigfaltigen Ga— 
ben und feine nationalen Eigenhei- 
ten in jeder Weiſe zu entwideln, ver- 
jiherte Baron Konjtantin von Neu- 
rat), der neuernannte Reichsprotef- 
tor für Böhmen und Mähren, in 
einem Artikel. Das Ziel des Protef- 
torats jei es, jo fährt Baron von 
Neurath fort, den Bewohnern von 
Böhmen u. Mähren nad) 20 Nahren 
des Kampfes und der Unruhe das 
Gefühl der Sicherheit wiederzugeben. 
Dieies Gefühl fol fuhen auf abjo- 
[uter Gerechtigkeit und der Zuber- 
ſicht, daß eine freudigere Zukunft 
die Verwirflihung eines Friedens 
bringen wird, der für die deutichen 
Elemente ehrenvoll jein fol, Baron 
bon Neurath betonte, daß es feine 
Aufgabe jein wird, der Welt zu be- 
mweilen, daß Deutichland den Yort- 
ichritt der ihm anvertrauten Völker 
tördern fann und aud will, daß e8 
ihre natürlihen Rechte verteidigen 
und fie unter Wahrung ihrer Würde 
und nationalen Ehre der Volksge— 
meinschaft einfügen mwerde, für die 
fie durch Geſchichte und geographiiche 
Lage beitimmt find. 

Das Deutiche Nachrichtenbüro mel- 
det in einer Depeiche aus Prag, dab 
der WVorfikende des dortigen tihedhi- 
ichen Komitees fiir nationale Einheit 
angekündigt babe, in Zufunft werde 
der amtliche tichechiiche Gru aus dem 
Erbeben des rechten Armes und dem 
Ausruf „Seil, Baterland” beitehen. 

Unabhängige Meldungen aus 
Prag beiagen, die aleiche Organifa- 
tion babe die Einführung allgemei- 
ner Arbeitspflicht empfohlen, unter 
der jeder Bürger genötigt fein wür- 
de, dem Staate mehrere Tage freier 
Arbeit zu geben. 

— Burgos. Inter dem Läuten 
aller Rirchengloden, die den Bürger- 
frieg überſtanden, leitete das befrei- 
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HUGO CARSTENS 
COMPANY 


Inhaber: Notar Hugo 
Carstens, 


250 Portage Ave., Winnipeg 


An⸗ und Verlauf von Lands» und 
Stadt-Eigentum. Verſicherung aller 
Urt, gegen Feuer, Automobilunfälle, 
Diebftahl, uſw. Reiſekarten be —* 
liche Schiffs⸗⸗ und Verkehrslinien. 
Rechtsbeihilfe, legale Dokumente, 
Schuldenregelung. Landkontrakte. Bes 
* bon Hypothelen, uſw. 
uskünfte und Vermittelung jeder 
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Kohlen eh Bols 
befter Qualität, niebrigfie Preife. 
Brompte ı 

Diene auch beim Umzug. 





HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
E Telephone 95 870 — 
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te ſpaniſche Volk die Karwoche ein. 
Hunderttauſende Katholiken wohnten 
den Palmſonntaggottesdienſten bei in 
denen die Palmen geweiht wurden, 
die für das ſpaniſche Volk in Wahr- 
beit Frieden bedeuten. Allein in 
Madrid Iafen mehr als 700 Geiſtli— 
he erjtmals ſeit vielen Monaten die 
Meſſe. In Barcelona knieten Tau- 
fende vor einem auf dem Placa de 
Cataluna errichteten Feldaltar. Ue⸗ 
berall wurden freudige Vorbereitun- 
gen für das Oſterfeſt gemacht, daß 
in diefem Jahre nicht nur der Auf 
eritehung Chriſti, jondern auch der 
——* eines neuen Spaniens 
gilt. 

General Franco, der an der Grip- 
pe erfranft ift, hat feinen feierlichen 
Einzug nad) Madrid verichoben. Er 
wohnte mit feiner Familie d. Palm- 
fonntagsgottesdienfte in einer klei— 
nen Kirche in Burgos bei. 


— New Dorf. An der New Por- 
fer Aftienbörfe find die Kurſe durd- 
Ichnittlih um $1 bis $6 infolge der 
internationalen Kriſe gefallen. Es 
war dies der größte Kursſturz ſeit 
dem September. Eiienbahn-, Xndu- 
jtrie- und Utilitätenaftien haben zum 
großen Teil den niedrigiten Stand 
in diefem Jahre erreicht. 





Alennonitifhe Rundſchau 
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AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 
Phone 27 279 


165 Smith St. 
- Winnipeg. _ 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Brei per Exemplar portofrei . 


Bei Ubnayme son 12 Egemplaren und mehr 25 Progent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr be rogent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Rundſchau Bublifping Hpnufe 
672 Urlingten Street BWinnipyeg, Man, Canada 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in_der Fort Peck Mejervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nörbli von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 

ldencaum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 15 
{ nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedbler wohnten früber in 
Nanſas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dakota und Canada. \ 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, * alles pie Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur, 1 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

Weizen. Dad Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Praxis, ungefähr Die fte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbracdhe zu 

ügen. An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Buſchel bom 

‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 

einer Mibernte, obzwar die Erträge nur E ſind. Es wird auch Futtergetreide 

wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. e 2 halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern % ört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an: 


GE. G. Leeby, 


General Agricultural Development Agent, 
Great Northern Railway, — — &t. Baul, 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermögliden? — brauden es gur weiteren 
Urbeit. Im voraus von Kerzen Dank! 


Beitellzettel 


An: Rund ubli oufe, 
* 672 een er Ban, Dan., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


t. N. 





Rame 
Boft Office 


Staat ober Proving 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Abreſſe an. 


Der Sicherheit Halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,” „ eu Orber,” „ eu Orber” ober „Boftal 
Note” ein. (Won den NSW. auch 8.) Uuch Tanadifche „Bolt 
Stamps” bürfen als Zahlung gef 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Wprefie 





























— Bilpelmshaven. 


Neichsführer fe Antwort an England und Frank. gegen den vielen 


aenfalls Polen zu Hilfe zu fommen, 
follte Deutihland Schritte tun, um 
ohne Polen? Zujtimmung Danzig 
und den Korridor dem Reich wieder 
einzuberleiben. Die Antwort war 
hauptſächlich an Großbritaniens Ad⸗ 
reſſe gerichtet. Der Reichsführer 
weilte bier gelegentlich des Stapel- 
lauf8 des neuen 35,000 Tonnen 
Schlachtſchiffs „Admiral Tirpig“ 
und ſprach vor über 50,000 begei- 
iterten und jubelnden Menſchen. Die 
Rede nahm 62 Minuten in Anſpruch. 
Der Führer bezeichnete Großbrita- 
niend Drohung als großmäulig und 
lächerlich, ſchlecht angebracht und nur 
dazu angetan, den Frieden Europas 
zu ftören. Indirefte Warnung an 
Polen bezügl. Polens, dem angeblich 
dur) Englands und Frankreichs 
Schutzzuſage der Rüden bezüglich 
der Freiſtadt Danzig und des Korri— 
dors geitärft werden fol, erflärte 
Hitler wörtlih: „Der, welcher wil— 
leng ift, die Kajtanien für andere aus 
dem Feuer zu holen, muß gemwärtig 
fein, ji) die Hände zu verbrennen.“ 
Er machte warnend die Welt darauf 
aufmerfjam, daß Deutichland und 
jeine Verbiindeten jederzeit zu einer 
Kraftprobe bereit find, follte fich die- 
je nicht vermeiden laſſen. 

In feiner Kampfrede bot Hitler 
dem geplanten „Stop Hitler“-Blod 
Troß und erflärte, daß die nun ge- 
gen Deutichland gerichtete Tätigkeit, 
die fein eine jolde Friedens ift, die 
Zerſtörung des im Sabre 1935 ge- 
ichloffenen Flottenabkommens mit 
Sroßbritanien und aud die des An- 
tifriegspaftes zur Folge haben mag. 

— Schanghai, Heftige Kämpfe 
zwiſchen Napanern und Chineſen fin- 
den nad) bier eintreffenden Meldun- 
nen um die Stadt Wuning jtatt, 
welche die Napaner eroberten. Beide 
Ceiten melden jchwere Berluite. 
Nad) der als jet vollkommen gemel- 
deten Beſetzung von Nandang rid)- 
tete jich die japaniſche Dffenfive ge— 
gen die Stadt Changſha in der Hu— 
nanprovinz, 220 Meilen ſüdweſtlich 
von Nanchang. Bon chinefifcher Seite 
verlautet, daß trog Der erlittenen 
Niederlagen der Kampf weiterge— 
führt werde, 

— Bnukareſt. Wie amtlid befannt 
gegeben wurde, hat Rumänien Die 
Regierung des General Frando be- 
reit8 am 23. Februar offiziell aner- 
Tarınt. Gleichzeitig wurde jedoch ein 
Uebereinfommen zwijchen den bei- 
den Regierungen getroffen, dab die 
offizielle Anerkennung erjt nad) dem 
Einmarih in Madrid veröffentlicht 
werden folle. Rumäniihen Daritel- 
lungen zufolge jei die Veröffentli- 
hung hinausgeſchoben, da ſich rund 
700 Flücht linge im Gebäude der ru- 
mäniſchen Gejandihaft in Madrid 
befanden. 

— Warſchan. Die Führer der Op- 
pofition haben der polniſchen Regie- 
rung die Verſicherung gegeben, daß 
fie diefelbe gegen jeden deutſchen 
Verſuch, auf den polniihen Rechten 
herumzuſtampfen, unterſtützen wer— 
den. 

Die polniſche Preſſe hat Anwei— 
fung erhalten, die Leſer zu unterridh- 
ten, daß die polnifche Regierung en!-. 
Gerüchten feine 


Adolf Hitler richtete hier eine jchar- reich, welche fich verpflichteten, nöfi- deutſchen Forderungen erhalten hat, 
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die den Charakter eines Mltimatums 
haben. Deutichland hätte auch feinen 
Drud ausgeübt. Es fei jedoch natür— 
li, daß Polen auf der Hut jein 
muß. 

Ein Vertreter des Auswärtigen 
Amtes erklärte, daß Deutichland im 
Warſchau feinerlei Vorſchläge über 
den fünftigen Rechtsſtatus der Frei 
en Stadt Danzig unterbreite: babe 
und daher auch feine diesbezüglichen 
Verhandlungen geführt worden ſei— 
en. Die Erklärung jollte die Gerüchte 
zum Schweigen bringen, die behaup- 
tet hatten, dab Verhandlungen über 
Danzig zwiſchen Berlin und Wars 
hau im Gange jeien. 

— Danzig. Nur ganz Fleine Ge 
treidemengen find, einer Nachricht 
des „Danziger Vorpoiten” zufolge, 
in der legten Zeit in Danzig einge 
troffen, obwohl große Sendungen 
angekündigt waren, Auch find Feine 
weiteren Sendungen gemeldet. Die 
Ausfuhr polnischen Getreides nad 
Danzig zum Zwecke der MWeiterber- 
ihiffung habe fait völlig aufgehört. 
Die Zeitung ftellt weiter feit, dab 
diefe polniſche Maßnahmen die im 
Getreidehaudel tätigen Firmen und 
Arbeiter im Danziger Hafen ſtark in 
Mitleidenichaft gezogen haben. Die 
Frage entjtehe, wie weit fich dies mit 
dem Webereinfommen zwiſchen Dan» 
zig und Polen vereinbaren läßt, dem. 
zufolge Polen den Danziger Hafen 
zu benußen garantiere. 





Heu! Achtung! Yen! 
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